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Thronrede und 
Regierungsprogranim. 

Dir Thronrede, mit der der österreichische Reichs-
rat am 17. d. M . eröffnet wurde, entwirft ein für 
die ganze Legislaturperiode berechnetes ArbeitSp?o-
gram in ohne jedoch der politischen Stellung der Re-
gierung iu irgend einer Weife vorzugreifen. Nur in 
einem einzigen Punkte wird der Standpunkt deS Mi-
msterpräsidenten genau festgelegt, nämlich in der 
Lchulsrage bezüglich der Thronrede einerseits an der 
auf der bestehenden Gesetzgebung beruhenden sittlich« 

I religiösen Grundlage der Erziehung festhält, ander-
seitS aber sehr scharf die Ausgestaltung des Volts-
ichulueterrichteS im Sinne der praktischen Bedürf-
nisse des Lebens betont und die den modernen For-

' jchungSmethode» entspringenden Erfordernisse der 
Hochschulen erhöhte Berücksichtigung empfiehlt. 

DaS Hauptgewicht legt die Thronrede indessen, 
dem Verlanse der Wahlbewegung entsprechend auf 
die Lösung der großen schwebenden wirtschaftlichen 
Kragen. Der Passus, in dem sie die Interessen der 
Landwirtschaft und die des Gewerbes, der Indu-
strie und !>eS Handels in gleicher Weise der Für-
sorge der Gesetzgebung empfiehlt, läßt erwarten, daß 
in Hinkunst bei der Vorbereitung der neuen Han-

> delsverträge, keine einseitig agrarische Politik getrie-
bin wird. Der Finanzlage des Staates durchaus 
entsprechend ist es aber auch, wenn die Thronrede 
die «ozialversicherung in unmittelbaren Zusammen-
hange mit einer durchgreifenden Finanzreform bringt. 
Der sozialpolitische Ausschuß des al»en Abgeordneten-
hauies hat bekanntlich gearbeitet, ohne der Frage 
nahezutrete», wie die staatlichen Mittel für die So-
zialversicherung aufgebracht werden sollen. Er hat 
sich darum so wenig gekümmert, daß er unbedenklich 
Beschlüsse faßte, die eine Permehrung des Beamten-
heeies um nicht weniger als 15.000 Personen ins 
Auge fassen. Demgegenüber ist es durchaus ange-
messen, daß bei der neuerlichen Beratung der So-
jialversicherungsvorlage nicht nur di« inzwischen in 

(Nachdruck verboten) 

Msondertiche Delikatessen. 
Bon I . Marioux. 

Schon von jeher hat es 'Feinschmecker gegeben, 
die bestrebt waren, ihr« Tafel auf das reichhaltigste 
auszustatten und mit den seltensten Speisen zu be-
setzen. Daß man hierbei gezwungen war, oft zu Ab« 
sooderlichkeiten seine Zuflucht zu nehmen, ist natürlich. 
Bo be.ichtet Plinius über die Verwendung von I n -
sektenlarveir als Delikatessen. Er schreibt: „Die 
großen Holzwürmer, welche man in hohlen Eichen 
findet und CossuS nennt, werden als Leckerbissen be-

- «rächtet und sogar mit Mehl geröstet." Jedenfalls 
ist damit die wohlbekannte feiste Raupe des Weiden-
dohrers gemeint, di« fingerdick wird und zu den sich 
»om Sonnenlicht abschließenden Holzbohrer» gehört. 
3» Surinam wird die fette, daumendicke Larve des 
Rüsselkäfers, welche oft in überaus großer Menge 
in den Stämmen der Kohlpalme lebt, als Delikatesse 
gegessen. Sie wird in Schmalz gebraten und mit 
geriebenem Brot, Psefser und Salz bestreut. Euro-
väische Reisende, welche dieses Gericht versuchten, 
versichern, daß eS sehr wohlschmeckend sei. Aehnliches 
wird auS Mexiko berichtet. Hier ist es namentlich 
der sogenannte Agavewurm, von den Alt-Mexikanern 
Merkuilien genannt, eine feiste, weiße Raupe oder 
Kade von durchschnittlich 5 bis 7 Zentimeter Länge 
und Fingerdicke, mit schwarzem Kopf und vierzehn 
kurzen Beinen, welche den Azteken, den Ureinwohnern 
Mexikos, zur Nahrung dient. Es gibt drei ver-
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anderen Staaten gemachten Ersahrungen berücksich-
tigt werden, sondern gleichzeitig die BcdeckungSfrage 
gelöst wird. Ein Gesetz, daß das Budget aus Jahr» 
zehnte hinaus mit von Jahr zu Jahr steigenden 
Beträgen belastet, kann doch vernünstigerweise nicht 
beschlossen werden, wen» nicht rechtzeitig auch für 
die Bereitstellung dieser Mittel gesorgt wird. 

Der politisch bedeutsamste Passus der Thron-
rede ist der über die böhmische Frage. Der neue 
Ministerpräsident geht auch da über die durch die 
Berhältnisse gezogene Linie nicht hinaus, den so sehr 
auch die Notwendigkeit des Zustandekommens einer 
Verständigung in Böhmen betont wird, so bezeichnet 
sie als die unerläßliche Voraussetzung hiefür doch 
das gegenseitige Einvernehmen. — Man wird nicht 
fehlgehen, wenn man daraus schließt, daß die Lö> 
sung der böhmisch?« Frage nicht eine Lebensbedin-
gung des gegenwärtigen Kabinetts darstellt, sein 
Schicksal mithin nicht von dem Ausgange der neuen 
Prager Verhandlungen abhängt. — Vorläufig hat 
die Regierung in politischer Beziehung sich also freie 
Hand behalten und erst im Herbste wird es sich 
zeigen, wohin der KurS geht. Man wird dann vor 
der Frage stehen, ob eine Arbeitsmehrheit gebildet 
werden soll, in deren engerem verbände sich arbeits-
willige Parteien zur Erledigung bestimmter Vorlagen 
zusammenfinden oder ob die Bildung einer politisch 
parlamentarischen Mehrheit versucht werde» soll, 
in der die teilnehmenden Parteien nicht nur ihr Ver-
hältniS zur Regierung, sondern auch zu einander fest-
stellen. Die Rede, mit der der neue Obmann des 
Polenklubs. Dr. v. Bilinski, sein Amt angetreten 
Hai, weist in diese letztere Richtung, wobei wohl zu-
nächst an ei» sestes Bündnis zwischen der Gesamt-
heit der deutschen Parteien und dem Polenklub zu 
denken ist, dem dann die Tschechen anzugliedern 
wären. Der Weg, den Dr. v. Bilinski damit zeigt, 
ist gewiß gangbar, allein nur dann, wenn zunächst 
Ordnung in Böhmen gemacht wird. Die Gewährung 
des nationalen Existenzminimums an die Deutschen 
in Böhmen ist die unerläßliche Voraussetzung einer 
parlamentarisch politischen Kombination, in der auch 
Tschechen Platz finden sollen. 

schiedene Arten der Agavewürmer, die zu verschiedene» 
Jahreszeiten auftreten und alle in der mexikanischen 
Küche Verwendung finden. Nach der oben bezeichneten 
weißen Raupe, welche ihren Sitz im Agaveblatt hat 
und von März bis Juni auftritt erscheint in den 
Monaten Juni und Ju l i ein rötlicher, größerer 
„Wurm", Tschilokwil — Chilocnil — genannt, in 
der Wurzel der Agave und im September und Oktober 
zwischen Blattansatz und Stamm eine kleine Art von 
Made, großen Reiskörnern ähnlich, welche von be-
sonders feinem Geschmacke sein soll — Die weißen 
im Blatte sich aushaltenden großen Raupen schmecken 
etwas fischartig, ungefähr wie unsere Nordseekrabben, 
sie werden von März bis Juni von. Frauen und 
Kindern in Düten oder kleinen Sückchen, die aus 
der geschmeidigen weißen Haut der Agaveblätter her-
gestellt werden, gesammelt. So kommen sie zum Der-
kauf und werden besonders häufig in den Straße» 
von Agam, dem Hauptort der A^aveweintrinker und 
der Agavewurmesser seilgeboten und für sechs bis 
neu» Centavos losgeschlagen. Der Hauptabsatz findet 
am Bahnhose statt, wo die durchreisenden Feinschmecker 
und Kenner sich mit diesen Leckerbissen versehen. Aber 
auch an andren Ortschaften, sogar in der Hauptstadt 
Mexiko selbst, besteht noch heute dieser „Würmer. 
Handel". Emil Riedel schreibt über seinen ersten 
Genuß von Agavewürmern folgendes: „Ich hatte 
bei einem Befuch in Agam die Bekanntschaft einer 
Aankee-Familie gemacht und diese hatte die Liebens-
Würdigkeit, mich zu einem Raupenfrühstück einzuladen. 
Um mir keine Verantwortlichkeit meines kühnen Unter-

36. Jahrgang. 

Dir deutsche Rnlerrichts-
spräche in Angnrn. 

Mi t Rücksicht auf die Forderungen der Lehrer 
an den ungarischen Volksschulen nach Gehaltserhö-
hung hat in den deutschen und vorwiegend deutschen 
Gemeinden Südungarns eine Bewegung eingesetzt, 
die darauf abzielt, an ihren Volksschulen den deut-
scheu Unterricht wieder einzuführen, bezw. zu er-
weitern. Nachdem kürzlich in Steierdorf-Anina die 
Gemeindevertretung den einstimmigen Beschluß ge-
saßt hatte, den deutschen Volksschulunterricht neben 
dem magyarischen obligatorisch einzuführen, ist mich 
im Werschetzer Gemeinderate diese Frage zur einge-
henden Erörterung gelangt. Um die deutsche Bür-
gerpartei sür die LehrergdhaltSerhöhnng zu gewin-
neu, war von Seite des städtischen Lehrkörpers eine 
intensivere Pflege des deutschen Unterrichtes in Aus-
sicht gestellt und beigefügt worden, daß auch die 
Regierung damit einverstanden fei. Der Führer der 
deutsche» Bürgerpartei gab bei dieser Gelegenheit 
folgende für die Frage des deutschen Bolksfchulnn-
terrichteS in Ungarn überhaupt interessante Darstel-
lung: 

I m Jahre 1891 begann die Magyarisierung 
der deutschen Genieindeschulen. Damals hat man 
uns versprochen, daß trotz des magyarischen Unter-
richts auch die deutsche Sprache in sorgfältigster 
Weise gelehrt werden würde. Dies geschah ja auch 
wenn auch nicht gar so sorgfältig, im Anfange. 
Später aber, als in den Schulstuhl andere Man* 
ner hineingelangten, die ganz und gar von Chau-
vinismus erfüllt waren, wurde die deutsche Sprache 
in den unteren Klaffen vollständig eliminiert und in 
der raffiniertesten Weise Schritt für Schritt die 
deutsche Sprache aus unseren Schulen verdrängt. 
Umsonst waren all unsere Einwendung. L0 Jahre 
lang haben wir gekämpst, um in unseren Schulen 
unserer Muttersprache wieder Geltung zu verschas» 
fen. Für unser gutes Geld — denn wir zahlen für 
sogenannte Bildungszwecke in Werschetz nicht wem-

nehmens zu ersparen, zeigte man mir die fetten, toten 
Würmer vorher, ohne die Zubereitung, mit dem 
schwarzen Kopf, den vielen Beinen usw. Die darauf-
folgenden Minuten waren die unangenehmsten! Ich 
sah vor meinen Augen Legionen von häßlichen Würmern, 
ich erinnerte mich deS Schauders, den mir immer di« 
Raupen verursacht und der schrecklichen Gesühle, 
welche mir früher ein etwas zu lebhaft gewordener 
Käse veranlaßt hatte. Der Hals schien mir zu schwellen, 
ich hatte bereits das Gefühl, als wenn ich nicht 
schlucken könnte und sann aus Mittel und Wege, wie 
ich einen ehrenvollen Rückzug antreten könne. — 
I n dem Augenblick erschien die Köchin mit freund-
lichem Lächeln uud einem Teller dampfender, leicht 
gebräunter Dingelchen, die wie braune Speckgrieben 
aussahen und äußerst anregend dufteten. I n wenigen 
Sekunden war der JohaU des TellerS verteilt und 
meine Wirtin, ihre Tochter uud ihr «söhn griffen 
wacker zu. Ich konnte nicht nachstehen, nahm ein 
braunes Tierchen auf die Gabel, drückte es eiwaS 
gewaltsam und eilig in die Speiseröhre, nahm ein 
zweites zwischen die Zähne — das schmeckte nicht 
übel — ei» drittes - das schmeckte fchou ganz gut, 
und ehe ich wußte wie, hatte ich bereits ein Dutzend 
„Würmer" verzehrt." 

Aber auch in Deutschland gibt es ähnliche D<* 
likatessen. Leckerbissen, die allerdings bei einer großen 
Menge Menschen ein gelindes Gruseln hervorrufen. 
So hegt man im Norden Europas einen gewissen 
Widerwillen gegen die Schnecken, die doch im Süden 
und Westen förmlich gezüchtet und gemästet werden^ 
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ger denn 160.000 Kronen jährlich! — verlangten 
wir die Gleichberechtigung der deutschen Sprache 
mit der magyarischen. Und diese zwanzig Jahre der 
Vergewaltigung unserer Muttersprache ist derart 
fühlbar) geworden, daß die Kinder als Analphabeten, 
als Nichtswisser, die in reiner der beiden Sprachen 
lesen, rechnen und schreiben können, die Schule ver> 
lassen nnd für den Kamps des Lebens nicht vorbe-
reitet wurden. Wird doch z. B. in der dritten und 
vier'en »lasse der städtischen Mädchenbürgerschule 
mehr Stunden franzosisch als deutsch unterrichte«. 
Wir haben an die Schulkommission wegen des deut-
schen Unterrichtes verschiedene Eingaben gerichtet, 
ohne auch nur eine Antwort zu erhalten. «Jetzt, wo 
man von uns Geld verlangt, wurde von dem Schul-
stuhl in drei Tagen zum Teil das erledigt, was wir 
seit 20 Jahren ununterbrochen sordern; das Recht 
der deutschen Sprache in unseren Schulen. Für gute 
Schulen ist uns kein Geld zuviel, für unsere ehe 
maligen vorzüglichen deutschen Schulen würden wir 
gern noch höhere Beträge opfern. Unsere Bedingung 
aber ist, daß die deutsche Sprache in unseren von 
unserem Gelde erhaltenen Schulen um kein Jota 
weniger gekürzt werde, wie die magyarische. Beide 
Sprachen müssen in der gleichen Weise gelehrt wer-
den. Das Nationalitätengesetz gewährt uns übrigens 
weit mehr Hechte, als die von uns betonten! Nach-
dem aber die vom Schulstuhle bewilligten zwei wö-
chentlichen Stunden deutschen Unterrichtes — bei 
25 Wochenstunden übrigens ein armseliges Geschenk! 
— erst bloß versprochen wurde, sei das Gesuch des 
Lehrkörpers solange zurückzustellen, bis eine auSrei-
chende Berücksichtigung des deutschen Unterrichte« ge-
geben sei. 

Die Serben unterstützten diesen Antrag, indem 
sie die Kenntnis der deutschen Sprache als einer 
Weltsprache, als unerläßlich bezeichneten, so daß der 
Antrag HeegnS nur mit Aufbietung der Beamten 
und Sozialdemokraten mit 5! (darunter 17 Stim-
men des Magistrates und die der Sozialisten) gegen 
43 zu Falle gebracht und der Magistratsantrag au-
genommen werden konnte. 

Politische Rundschau. 
Vereinigung der deutschfreiheitlichen 

StSdtevertreter. 
Dienstag hat in Wien die erste Beratung der 

freien Vereinigung zur Wahrung der städtischen I n -
teressen staltgebunden, in der Abg. Dobernig den 
Borsitz führte. Die Versammlung war sehr gut be« 
sucht. Die Anregung fand nach einer eingehenden 
Debatte ungeteilte Zustimmung und es wurde aus-
drücklich ausgesprochen, daß die Vereinigung als 
Zweckvrrband, nicht aber als parteipolitische Gruppe 
bestehen müsse. Als vorläufiges Programm wurde 
die Erörterung der Fragen der Teuerung, der Woh-
nungSnot, der Finanz- und Steuerreform sowie die 

um dann als Del katesse zu dienen. Zu diesem 
Zwecke legt man Schneckenberge und Schneckengärten 
an, jene in Teiche, während letztere aus dem Lande 
mit Zäunen umgeben und mit einem Drahtgilter 
überdeckt werden. Zur Nahrung der Schnecken — 
die gezüchtete Art ist die Weinbergschuecke — dient 
allerlei Gesträuch, besonders «der Salat. Auch macht 
man sie mit feuchter Weizenkteie fett. Am liebsten 
genießt man die Tiere im Herbst und grühling, 
wenn sie sich zum Winterschlaf zurückziehen oder be» 
vor sie davon erwachen. Zu dem Zwecke reibt man 
die Tiere mit Salz ab, wäscht sie dann im Wasser 
und hackt sie zur Herstellung einer Fleischbrühslippe 
oder bereitet verschiedene andere Gerichte daraus, 
wozu alle großen Kochbücher Rezepte enthalten. 
Andere werken die Schnecke mit dem Gehäuse in 
Weinessig, worin Salz ausgelöst ist, damit sie sich 
abschleimt, drehen dann mit einem dazu hergerichtete» 
Häkchen oder mit einer Gabel das Tier aus dem 
Gehäuse, reinigen eS und kochen es einige Stunden 
lang, dann werden die Schalen mit Salz abgerieben, 
ausgekocht und wieder mit den Schnecken gefüllt, 
worauf die Öffnung mit seinem Teig ve> klebt wird; 
endlich richtet man das Ganze mit einer Fleisch- oder 
anderen Brühe an. Besonders empfehlen werden 
Schneckenpasteten, weil sie nicht nur sehr schmackhaft, 
sondern auch leicht verdaulich sind. Jnsolge letzteren 
Umstandes werden überhaupt die Schnecken besonders 
Kranken empfohlen. 

Beliebtere, wenn auch nicht gerade dem Ansehen 
nach sehr einladende Delikatessen sind die verschiedenen 
Arten vou Muscheln, deren Hauptvertreterin — die 

j besonderen Interessen der städtischen Verwaltungen 
ins Auge gesaßt. Schon bei der Vorbesprechung 
wurde beschlösse«, gegen die Einstellung der au<län« 
dischen Fleischeinsuhr mit aller Entschiedenheit aus-
zutreten und beim Ministerpräsidenten sowie bei den 
Resfortchess genaue" Ausschlüsse einzuholen. Von die-
sen Auskünstvi wird auch die weitere Stellungnahme 
der Vereinigung abgängig sein. 

Für die deutsche Geschäfts- und Ver-
Handlungssprache. 

Die Abgeordneten Ritter von Mühlwerth nnd 
Genossen haben in der Sitzung vom 21. dS. folgen-
den Antrag eingebracht: Das Haus wolle beschlie-
ßen, nachstehendem Gesetz, betreffend die Geschäfts-
ordnung t̂ es Reichsrates die verfaffungsmäßige Zu» 
ftimmung zu erteilen. § l . Die Geschäfts- und Ver-
handluugSsprache des Abgeordnetenhauses ist aus-
schließlich die deutsche, § 2. Abgeordneten welche der 
deutschen Sprache nicht in hinreichendem Maße mäch, 
tig sind, um sich in dieser entsprechend ausdrücken 
zu können, kann über ihr Ersuche» vom Präsidenten 
von Fall zu Fall die Erlaubnis erteilt werden, bei 
Vollsitzungen des HauseS bei Reden sich ihrer Mut-
Ursprache zu bedienen. Diese Erlaubnis kann vom 
Präsidenten jederzeit wieder entzogen werden, wenn 
klar zutage tritt daß sie von den betreffende» Ab-
geordneten zur Hemmung des ordnungsmäßigen Gan-
ges der parlamentarischen Verhandlungen mißbraucht 
werden. § 3. Ueber die Erteilung der Erlaubnis in 
einer nichldcutschen Sprache zu sprechen und über 
die Entziehung dieser Erlaubnis entscheidet der Prä» 
sident von Fall zu Fall nach freiem Ermesse». Eine 
Befragung des HauseS ist unzulässig. 

Aus Stadt und Land. 
Todesfäl le . Mittwoch ist in Hochenegg der 

Knrschmied Franz Kleinschrodt nach einem langen 
schweren Leiden im 52. Lebensjahre verschieden. Der 
Verstorbene, welche an der Spitze der Hochenegger 
Feuerwehr stand, hat sich stets als treuer deutscher 
Mann und als gesinnungstüchtiger Bürger erwiesen. 
Die Trauer um den Dahingeschiedenen ist {n Hochen-
egg eine allgemeine. — Am 21. d. verschied nach 
längerem Leiden in Gonobitz Frau Maria Pressinger 
im Alter von 63 Jahren. 

Promot ion . Mittwoch den 19. d. wurde 
Herr Kand. Jur. Florian Stiger ans Windischseistritz 
zum Doktor beider Rechte promoviert. 

Schllleraufführung. Sonntag den 16. d., 
nachmittags um 3 Uhr, traten die Schüler der Frau 
M . Sophie Lau» im Lesesaale des Deutschen HauseS 
zum ersten Male vor die Oessentlichkeit. Das rege 
Interesse, welches für diese Anssührung herrschte, 
bewies deutlich der überaus zahlreiche Besuch. Die 

Auster — freilich sich eines große» Rufes und einer 
ziemlich allgemeinen Beliebtheit erfreut. Die übrigen 
eßbaren Muscheln dagegen — namentlich die Mies 
oder Pfahl-Muscheln und die Schinken-Muscheln — 
sind meist nur im Norden, Westen und Süden 
Europas als Delikatessen beliebt. Erstere werden 
besonders in Nordsrankreich. Belgien, Holland und 
am Niederrhein, sowie in Schleswig Holstein in un-
zähligen Mengen verzehrt, denn sie sind durchaus 
nicht selten, zu Tausenden werden sie an den Küsten 
der Nord- und Ostsee gesammelt, so daß zum Bei» 
spiel von Belgien und Holland ganze Waggontadungen 
davon inS Land und nach den Rheinlanden hinein 
zur Versendung gelangen. Hier werden sie zu ver-
hältnismäßig niederen Preisen abgegeben und finden 
willig Abnehmer, da sie recht schmackhaft und nahr-
hast sind. 

Am meisten findet man die eßbaren Mies- oder 
Pfahlmuscheln klumpenweise au dem Reisig und an 
den Steinen der Buhnen sowie an den P'ühte» und 
sonstigen Holzteilen am MeereSgeslabt sitzen. I n der 
Kieler und der Apenrader Buchi schlägt man eigens 
besondere Pfähle in das Meergestade, damit sich die 
Muscheln daran ansiedeln. Jeder dieser Psähle hat 
seinen Eigentümer und wird alle vi«r Jahre seiner 
eßbaren Bewohner beraubt. Weit -großartiger be-
treiben die französischen, belgischen und holländischen 
Fischer die Muschelzucht, indem sie lange Rcisigzäune 
n das Meer hinriiHauen, in denen sich die Muscheln 

ansiedeln. 
Ein gleiches wie von den Muscheln gilt von 

einer weiteren, von vielen Leuten verschmähten, in 

sorgfältig zusammengestellte, an Abwechslungen über-
ans reiche Vortragsordnuug enthalt VortragSstücke 
von Mozart, Beethoven, Chopin, E. D. Wagner, 
Lanner, Godard, Diabelli, Brinley, Meyer-OlberS-
leben, Schmidt und anderen. Die Leistungen der 
Schüler waren durchwegs vorzügliche. Staunen er-
regte das unerschrockene, sichere Auftreten sämtlicher 
Schüler. Ein weiterer Umstand, der besonders lobend 
hervorgehoben werden muß, war die volle Sicherheit 
im Anschlag uud der exakte Takt, den man alle» 
Vortragsstücke« entnehmen konnte. Es mnß aber 
auch bei sämtlichen Schülern und Schülerinnen die 
schöne, gerade Körperhaltung lobend erwähnt wer 
den. Die Schüler nnd Schülerinnen bekundeten ihre 
Dankbarkeit der Lehrerin gegenüber durch Blumen-
spenden. 

Heiterer Abend. Wir machen unsere Leier 
nochmals auf den heute abends Punkt 8 Uhr be-
ginnende» Vortragsabend des Herrn Brandt und der 
Frau Brandt-Schüle vom Wiener Hofburgthcater 
aufmerksam. Der ..Heitere Abend" findet im Lese-
saalc des Deutschen HauseS statt. Die Besucher wer« 
den gebeten, pünktlich zu erscheinen. 

Athlet ik-Sportklub. Am Sonntag nach-
mittag um 4 Uhr findet ein scharfes Fußball-
Uebungswettspiel statt, zu dem alle Mitglieder der 
Fußdallsektioss, sowie die Fußballspieler des Jugend-
bundes dringendst eingeladen werden, sich daran zu 
beteiligen, da für die nächste Zeit die Austragung 
mehrerer Wettspiele in Aussicht steht und die Auf-
stellung einer neuen Wettspielmannschaft unbedingt 
notwendig und dringend ist. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christuskirche um 10 Uhr Bor-
mittag ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

Kaifertag in Cilli. Der österreichische 
Flottenverein welcher durch seine rege Tätigkeit das 
allgemeine Interesse sür die Marine geweckt hat. 
beabsichtigt am 18. August als dem Geburtstag 
Sr. Majestät des Kaisers in allen Städten, Som-
mersrischen uiid Badeorten Oesterreichs einen Kaiser-
tag zu veranstalten. Der Zweck dieser Veranstaltung 
soll darin bestehen, durch Verkauf von Bonbons, 
welche mit dem Bildnisse unseres geliebten Mouar 
chen geschmückt sind, auf den Straßen, Plätzen, m 
öffentlichen Lokalen und insbefonders bei den ;» 
Ehren Sr . Majestät veranstalteten Festen sowie nach 
den in allen Orten zelebrierten Festgottesdienste», 
den Humanitären Institutionen des Vereines ne»e 
Mittel zuzusühren. Zur Durchführung dieser Ver-
anstaltung in Cilli ha« daS Damenkomitee des österr. 
FlottenvereineS hieher die dringende Bitte gerichtet 
auch in unserer Stadt, welche durch den Wohltätig-
keitSsinn ihrer Bewohner schon einen bedeutend» 
Rus genießt, ein Lokalkomi«ee zu bilden, welches D« 
Leitung des Verkaufes der Kaiserbonbons zu über-
nehmen hätte. Es werden somit alle p. l. Dame» 
welche ihre bewährten Kräfte sür diese so patrioti-
sche Unternehmung zur Verfügung stellen wolle», 
höflichst gebeten, behusS einer Vorbesprechung sich 

Frankreich und einzelnen Teilen Deutschlands ab« 
beliebten Delikatesse, den Froschschenkeln. Such sie 
sind nicht nur leicht erhältlich, sonder» auch gut «r-
baulich und sehr nahrhaft. So enthält das Frosch-
fchenkelfleisch in 1000 Teilen 24.3 Teile Biete, 
während Ochsenfleisch nur 13, Kalbfleisch 16, 3fr 
rellenfleisch 22 und Schweinefleisch gar nur 8 Teilt 
davon enthält. Der Kleber aber ist ein wertvoller, 
stickstoffhaltiger Körper, der indirekt bei der Knota« 
und Muskelbildung, direkt bei der Sauerstoff»«-
brennung und Atmung mitwirkt. Ebenso sind fcie 
Froschschenkel auch an Albumin oder Eiweißstoff reich, 
den» es finden sich in ihrem Fleisch 18,6 aus 1000 
Teile, während zum Beispiel das Kalbfleisch »in 
12,9 enthält. Nicht minder ist der Frosch reich u 
Fett, indem sein Fleisch ein Teil ans je 1000 Teilt 
davon mehr eritl?ält, als Ms gewöhnliche Schlacht-
viehfleisch, in dieser Hinsicht steht er nur dem Sarpst" 
nach. Dazu ist der Geschmack nicht übel, er gl-iH 
dem Fleische junger Hühner, dagegen ist er diese* 
an Zartheit weit vorzuziehen. Endlich und vornehm 
lich hat der Frosch die schätzenswerte Eigenschri, 
nicht nur ein Leckerbissen für Reiche, sondern iilch 
ein billiges Nahrungsmittel sür Minderbegüterte ;u 
sein, dazu befähigt ihn besonders sein mafienjKii:« 
Austreten in wasserreichen Gegenden und die wcch 
umständliche A n und Weise seines Einsangen« un> 
seiner Zubereitung. All die hier angeführten Eigen-
schaften komme» in der bezeichneten Güte jedoch v»r 
dem grünen Wasserfrosch, nicht aber dem rötlich gr^ 
grüne» GraSsrosch zu, daher finden auch nur di! I 
Schenkel des ersteren zu Suppen, Frikassees u. s. z 
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ES war an einem schönen Juni-Nachmittage ge-
gen 5 Uhr, als der Vicomte von Evrimont mit seiner 
Toilette fertig war. Er war ein heiterer wohlerhalte' 
ner Lebemann von 48 Jahren, dem ein großer Reich-
tum zur Verfügung stand, der ihm das Leben höchst 
angenehm machte. DaS Schönste für ihn auf dieser 
Welt waren die Frauen. Ohne diese erschien ihm das 
Leben nicht lebenSwert, ohne d!« schöne Weiblichkeit 
hätte er den ganzen Weltenplan für verpfuscht gehalten. 
Seit dem vor fünf Iahten erfolgten Tod« feiner Gat-
tin führte er da» Leben eine» Junggesellen, den keine 
Rücksichten auf seine Familie binden. Er besaß zwar 
ein Kind, eine Tochter, Leonie mit Namen, aber deren 
Dasein störte ihn nicht in seiner angenehmen LebenS-
weise, denn Leonie war sehr selbständig und bewohnte 
schon seit mehreren Jahren eiuen Teil des Palastes 
für sich allein. Sie war fett einigen Monaten groß-
jährig und verfügte frei über das große Erbteil ihrer 
Mutter. Selbstverständlich hatte die reiche Erbin oft 
heiraten können, denn sie war auch schön von Antlitz 
und Gestalt. Sie besaß die den Fkanzosen so reizvoll 
erscheinende schlanke Rundung des Körpers. Sie hatte 
bis jetzt alle Bewerber abgewiesen, weil sie ihren Ju« 
gendgespielen, den jetzigen Kavallerie Leutnant Baron 
v»n Pintac liebte. Als aber der Leutnant es wagte, 
beim Vicomte um die Hand der Tochter anzuhalten, 
da hatte ihn dieser in der schroffsten Weise zurückge-
wiesen, trotzdem er der Sohn der Jugendfreundin d'S 
Vicomte war, der seit drei Jahren verwitweten Kam» 
merpräsidentin von Pintae. Der sonst so nachsichtige 
Vater war in diesem Punkte unerbittlich, denn er 
wußte, daß der Leutnant Karl von Pintac ein unver-
besserlicher Spieler war. „Er hat den Spielteufel im 
Leibe," sagte er zu der jammernden Tochter, ein sol-
cher Mann kann eine Frau niemals glücklich machen, 
im Gegenteil, er führt ste mit der Zeit ins größte 
Elend. Ich selbst mag kein Tugendheld sein, aber die 

Laster deS Trinkens und SpielenS waren mir immer 
fremd, ich hasse und verabscheue ste." 

Die kluge und Willensstärke Leonie hatte Erkun» 
diguugen Über die Lebensweise deS Geliebten einziehen 
lassen und die Ergebnisse dieser genauen Forschungen 
gaben ihrem Vater vollkommen recht. Von dieser Zett 
an suchte ste den Spielteufel dem Leutnant auszutrei-
den, durch Güte und Strenge, bis jetzt waren aber alle 
ihre Bemühungen vergebens gewesen. 

Eben wollte der Vicomte sein Ankleidezimmer ver-
lassen, um seinen gewohnten lieben Straßenbummel zu 
machen und die Pariser Schönen zu bewundern, da 
meldete ihm sein Kammerdiener die Ankunft der Baro-
nin von Pintac, der Mutter des Leutnants. Der Vi-
contte ahnte, was sie wollte und er war empört. Die-
ser unverbesserliche Spieler hatte wieder einmal einen 
großen Verlust gehabt, den st: nun von ihm sich zu 
erbitten kam, wie leider schon so oft. Die gute, schwa-
che und geängstigte Mutter tat ihm aufrichtig leid, 
aber dem Sohne hätte er am liebsten eine Tracht Prü-
gel zukommen lassen. Aeußeilich ruhig, sagte er zu dem 
Diener: „Führe die Dame in den blauen Salon, ich 
komme sofort." 

Er hatte recht geahnt, der leichtsinnige Spieler 
hatte fünftausend Franks in einer Nacht verlorxn. 

Mit Tränen in den Augen hatte die schwerge-
prüfte Mutter es ihm geklagt. Mit der größten Bereit-
Willigkeit und Freundlichkeit legte er der noch immer 
schönen Baronin fünf TausendsrankS-Scheine in die 
leise zitternde Rechte. 

Ihre heiße Danksagungen unterbrach er mit den 
Worten: „DaS Geld ist Nebensache, was mich betrübt 
und erzürnt ist daS Laster des Spiels, von dem Ihr 
Sohn nicht lassen kann. Er spielt um seine Ehre und 
seine Lulunft. Da muß etwas Eingreifendes geschehen." 

»Was soll ich machen?" 
„ Ihm sagen, daß es das allerletzte Mal ist, daß 

Sie ihm noch helfen können. Das andere lassen Sie 
meine Sorge sein. Vor allen Dingen werde ich meinen 
Vetter, den Kriegsminister, bitten, die allerfchärfsten 
Maßregeln gegen da« Hazardspielen in den Offizier«-



faflno« |U «»(äffen. Morgen f W | schon werbt Ich 0»!" 

Ihm sein. Wir werden an da» Ehrgefühl dr« Offiziers-
korps appellieren, hoffentlich mit Erfolg." 

Getröstet und voll guter Hoffnungen verließ die 
Baronin den treuen Jugendfreund. Dieser schrieb auf 
einen Zettel nur da» eine Wort: „Kriegsminister" und 
verließ dann gleichfalls den Palast, um seine Straßen-
Promenade aufzunehmen. 

Kurz vorher hatte auch Leonie den Palast verlas-
fen, um im Auftrage de» „Vereine» gegen Bettelei und 
Verarmung* Erkundigungen über eine Familie Blau-
»ac in der Rue St. Augustin «inzuztihen. Zu diesem 
Zwecke hatte ste vorher ihr kostbare» und auffallende» 
Seidenkleid abgelegt und ein sehr einfache» wollene» 
Kostüm angezogen, da» aber ihre schönen Formen nicht 
verdecken konnte I n einen einfachen, langen Mantel 
gehüllt, da« vornehme Antlitz mit einem dichten Schleier 

verhüllt, machte ste sich auf den Weg, und zwar zu 
Fuß. Das war etwa» Neue» für die vornehme Dame 
und gefiel ihr sehr. Sie kam sich vor wie eine Koni-
gin, die auf Equipage und Lakaien verzichtend, sich un-
erkannt unter da» Volk mischt. Unbehelligt erreichte ste 
die Avenue de l'Opera und wollte eben i» die St 

Augustin-Straße einbiegen, da stutzte sie plötzlich und 
blieb zögernd stehen, denn wenige Schritte vor sich sah 
sie ihren Vater an dem Eckladen eine» berühmten Ju« 
welier» stehen. Diese Begegnung war ihr unangenehm, 
sie fürchtete den Spott und die Vorwürfe ihre» Vater». 
Aber Zeit verlieren wollte sie auch nicht. So schritt 
sie denn im Vertrauen auf ihren unscheinbaren Mantel' 
und ihren dichten Schleier in einem weite» Bogen a» 
ihrem Erzeuger vorbei. Sir wäre auch unbemerkt um 
di» Ecke gekommen, wenn da» Parfüm nicht gewesen 

wäre, welche» ste stet» gebrauchte. 
Noch bevor ste um die Ecke bog, hatte der feine 

Duft bie Nase de» Lebemanne» erreicht. Sein ganzer 
Körper reckte sich plötzlich, seine Auge» blitzten »ach 
link» und sahen eben noch einen langen, grauen Man-
tel in der Rue St. Augustin verschwinden. 

„Ah I" murmelte er vergnügt, „ein unscheinbare» 
Gewand und ein so vornehmer Dust, da gibt e» ein 
galante» Abenteuer!• Sofort bog er mit großen 
Schritten um die Ecke. Er sah uud musterte die vor 
ihm schwebende Gestalt und war entzückt. Der Gang 
und die Haltung verrieten die vornehme Dame. Er 
wollte und mußte da» Gesicht der jungen Abenteurin 

sehen, denn jung war sie, darauf verstand er sich al» 
Kenner. Aber wa» war da»? Sein schöne» Wild war 

urplötzlich wie vom Erdboden verschwunden. Leonie war 
in da» Hau» Nummer 18 getreten, dessen HauStür 
zufällig weit offen stand, di« sie aber sorgfältig hinter 

sich schloß, obwohl st« nicht wußt«, daß jemand ihrer 
Spur folgte. 

T u t «Mconi «e staub einen «ugenbllck uetMflfft, 
d a n n aber schritt «r weiter u n d sein I n s t i n k t f ah r t« 

ihn richtig. Hier, in da» Hau« Nummer 18 mußte sie 
eingetreten sein. Ein Fünffrankstück machte den aus 
sein Klingeln öffnenden Eerberu« gesprächig. So erfuhr 
der Vicomte ohne Weitläufigkeiten, daß die junge Da-
me in dem langen, graue» Mantel nach einer Fami-
lie Blauvac gefragt habe, — zwei Trepp«», rechter 
Hand. Der Vicomte senkte dankend leicht den Kopf und 
stie^ die Trrpp« hinan, indem er unterweg» einen kost-
baren Brillantring vom kleinen Finger seiner linken 

Hand zog und ihn in die rechte Westentasche versenkte. 

Ein kleine» Porzellanschild an der Korridortür 
zeigte den Namen Edmond Blauvac. Der Bieomte 
drückte auf den Knops der elektrischen Klingel und 
gleich darauf öffnete ihm eine einfach aber sauber ge-
kleigete Frau. Leicht den Hut läftend, sagt« der Vicomte 
mit größter Unbefangenheit und Bestimmtheit: „Ich 
muß die Dame sprechen, die vor wenigen Augenblicke» 

diese Wohnung betreten hat. Ich muß annehmen, daß 
fi.' vorhin auf der Straße diesen schönen Ring verlo-
ren hat. Er scheint sehr werlvoll zu sein." 

Sein ganze» Auftreten, sowie da» Funkeln de» 
Brillanten imponierten der einfachen Frau so gewaltig 
daß sie den ihr völlig fremden Herrn demütig bat, 
einstweilen in ihr bescheidene» Zimmer treten zu 
wollen. 

„Kennen Sie die junge Dame?" fragte d«r Vi-

comte leichthin. 

„Nein, mein Herr ! Ich sehe sie heute zum ersten-
male. Mein Mann ist seit Woche» krank. E» geht un» 

daher sehr schlecht — die junge Dame kommt im 
Auftrage eine» WohltätigkeitSverein»." Sie blickte trau-

rig und beschämt zu Boden uud die Tränen stürzten 
au» ihren Augen. Schluchzend sagte ste stoßweise: »ES 
ist da» erste Mal, daß wir die Mildtätigkeit de» Ver-
ein» in Anspruch nehmen/ 

„Seien Sie doch ruhig liebe Frau, da« ist doch 
keine Schande. ES kann jeder Mensch einmal in Not 
kommen." Er drückte ihr ein Zehnfranksstück in di« 
Hand und fuhr fort: „Trocknen Sie ihre Augen und 
melden Sie dann der jungen Dame: ein älterer Herr 

wünsche si« in dringender Angelegrnhtit zu sprechen. 
Nur wenn die Dame sich weigert zu kommen, bringen 
Sie mir Bescheid! I m anderen Falle brauchen Sie sich 
nicht weiter zu bemühen." 

Die Frau verschwand und der Vicomte ließ sich 
selbstzufrieden auf einen der bescheidenen Stühle nieder. 
Wenige Minuten später trat Leonie ein mit zurückge-
schlagenem Schleier. Al» ste ihren Bater erblickte, stand 

sie erst starr vor Staunen, dann aber huschte «in Lä-
cheln der Erkenntnis über ihr schöne» Antlitz und bei-
nahe spöttisch sagte ste: „Wa» suchst Du denn hier?" 



fnub Mt t l t fr tna |4uut unb 9<ttlr-
S">hci> nicht einmal btc Jtraft Nch tcni Stuhle |u er» 
h«b«n. Doch der spöttische sTon seiner Tochter ärgerte 

ihn und gab ihm die Ruh« zurück. „WaS ich hier such« Y 
Dich, meine Tochter, die Vicomttfs« von Evrimont." 

Jetzt lachte Leonie von ganzem Herzen. Dann 
«ntgegnct« ste: „Du willst doch nicht im Ernste behaup-
ten, daß Du wußttst, ich, Deine Tochter, sei in diesem 
bescheidenen Hause?" 

Statt gekränkt zu sein, freute sich der Vicomte 
über den Scharfsinn seiner Tochter und in einem leich» 
ten Tone erwiederte er: „Nun ja, ganz sicher war ich 
nicht — aber ich vermutete eS doch. — ich sah Dich 
zwar nur von hinten V— aber die Gestalt und der 
Gang kamen mir so bekannt vor — ich sah Dich in 
diese obskure Straße biegen — so ganz allein — ohne 
Diener, ohne Wagen — da mußte ich als besorgter 
Vater doch sehen und prüfen . . . " 

„ES ist gut, Vater darüber reden wir noch drau-
ßen weiter! Ich habe meine Aufgabe hier erfüllt. Bitte, 
begleite mich eine Strecke." 

Auf der Straß« angelangt, nahm Leonie den Arm 
ihres Vaters und begann nach längerem Schweigen daS 
Gespräch also: „ES steht dem Kil.de nicht zu, über den 
Vater Gericht zu halten, — aber daS muß ich doch 
sagen, auf solchen Wegen habe ich Karl von Pintac 
nie getroffen! Sei nicht böse! Ich kämpfe für mein 
Glück. Du verlangst Nachsicht gegen Dich und verwei-
gerst sie anderen! Ist den» ein Spieler so viel schlim-
mer als ein Mädchenjäger? Verzeihe, ich mache keine 
Vorwürfe, aber ich will Gerechtigkeit! Also sei nach-
sichtig gegen Karl! Statt ihn zu verurteilen suche ihn 
zu bessern. Lade ihn zu unS ein, laß ihn mit unS ver-
kehren, fo kommt er sicherlich früher auf die rechte Bahn." 

Noch lange sprach Leonie auf ihten Vater ein, 
bis dieser schließlich halb nachgiebig, halb zornig sagte: 
„Nun wohl, Du sollst Deinen Willen haben! Sende 
mir morgen abend Deinen AuSerwählten, ich will mit 
ihm reden und ihm nach Möglichkeit den Weg ebnen." 

Dann schieden Vaier und Tochter in Frieden. 
Leonie begab sich in ihre Wohnung, der Vicomte setzte 
seine Entdeckungsreise auf den Straßen fort. 

Am Abend des folgenden Tages hatte der Vicomte 
in seinem Rauchzimmer mit dem Leutnant eine lange 
Unterredung, welche der Vicomte mit den Worten 
schloß: „Mein HauS steht Ihnen von heute ab zu jeder 
Stunde offen, wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, 
von heute ab keine Spielkarte mehr anrühren zu wollen." 

Der Leutnant stand schweigend da in schwerem 
Kampf mit sich selbst. 

Erstaunt rief nach einer tiefen Pause deS Schwei-
gens d«r Ricomte: „Nun, Herr Baron, Sie schweigen? 
Sie wollen mir Ihr Ehrenwort nicht geben?" 

„ I « »via loobl — ab!» 14 bat ! nicht l~ 
» 8 I ( btlrfen nicht? W a r u m nicht? Wer hindert 

S i e da r« , , ? " 

„ M e i n Ehrgefühl I" 

„Da» versteh« ich nicht!" 
„Ich darf mein Ehrenwort nicht geben, weil ich 

eS nicht halten kann!" 
„Weil Sie e» nicht halten können?" 
„Ich weiß ganz genau, wenn di« Verführung 

kommt, wenn der Spott und der Hohn der Kameraden 
mich reizen, daß ich dann nicht widerstehen kann." 

Das war ehrlich gedacht, aber schwach gehandelt 
Der Vicomte versuchte e» noch einmal in Güte, das 
Ehrenwort zu erhalten, aber vergeblich, der Leutnant 
verweigerte eS hartnäckig. Da wurde der Vicomte un-
gehalten und er verbot dem Leutnant sein HauS und 
den Verkehr mit seiner Tochter. 

Schweren HerzenS verließ der Leutnant den Palast. 
WaS würde Leonie zu seinem Verhalten sagen? Aber 
er konnte sein Ehrenwort nicht geben, ein französischer 
Offizier, der sich weigert, Karten zu spielen — un-
möglich. Wäre der Vicomte Offizier, würde er auch so 
ein Verlangen gar nicht gestellt haben, so philosophierte 
der Baron. 

Der Vicomte war zwar schon am Morgen beim 
Kriegsminister gewesen, aber er setzte sich trotzdem jetzt 
noch durch den Fernsprecher mit ihm in Verbindung 
und ersuchte nochmals um die strengsten Maßregeln 
gegen das Glückspicl im Kreise der Offiziere. 

Durch das scharfe Vorgehen des Kriegsministers 
gelang es zwar, in den Offizierkasinos das Hazardspiel 
zu unterdrücken, aber w»S half das? Die Herren 
Offizier« verlegten einfach den Schauplatz ihrer licht-
scheuen Taten. Sie wanderten Nacht für Nacht in eines 
der zahlreichen Kaffeehäuser, wo hinter verschlissenen 
Türen daS Glücksspiel geduldet würd«. Kurz« Zeit nach 
seinem letzten Verlust von fünftausend Franks saß Karl 
von Pintac mit einem halben Dutzend seiner Kameraden 
in einem solcher Caf6s beim Spiel. Die Kellner waren 
fortgeschickt und die Türen geschlossen worden. Karl 
hielt die Bank, und gegen zwei Uhr nachts bezifferte 
sich sein Gewinn auf etwa dreitausend Franken. Er 
dachte daran, daS Spiel bald abzubrechen, um den Ge-
winn in Sicherheit zu bringen. I n diesem Augenblick 
klopfte jemand an die verschlossene Tür, genau so wie 
der dieosttuende Kellner eS machen mußte. Der älteste 
Offizier rief sein „Wer da?" und als Antwort er-
tönte das richtige Losungswort. Der jüngst« Leutnrnt 
öffnete die Tür und herein trat ein völlig fremder 
Herr mit kühnen GesichtSzügen und sehr bestimmtem 
Wesen. I n sehr höflichem Tone sagte er: „Die Herren 
entschuldigen, wenn ich störe, aber ich muß meine Pflickt 
tun l Ich bin der Polizeikommissär Grandpre«!" 

\ 



empörten Offiziere hatten anfdttgl gegen ba€ 
f remde E i n d r i n g e n energisch protestieren wollen, ober 

a l« sie den N a m e n wrandpre« hör ten , ergaben ste sich 

in ihr Schicksal, törandpree war der Schrecken aller 
Spielhöllen, da half lein Widersetze». 

Der Kommissär winkte einen an der Tür stehen-
den, riesenhaften Schutzmann herbei, der die Karten 
nnd alle» Geld an sich nehmen mußte. Unterdessen 
schrieb der Kommissär di« Namen der Offiziere auf. 
Dann «ntfernte rr sich in der höflichst«» Weise, gefolgt 
von dem Schutzmann. 

Die überrumpelten Offiziere blieben in sehr schlech« 
ter Stimmung zurück. Der Verlust d«S Geldes ver-
stimmte st« w«nig«r als die Gewißheit, daß der Zorn 
der Vorgesetzten sie treffen werde. Am andern Morgen 
taten sie ihren Dienst in der steten Angst, jetzt kommt 
der Oberst und erteilt ihnen die verdiente Zurechtwei-
sung und Bestrafung. Zu ihrem größten Erstaunen 
aber kam der Oberst überhaupt nicht auf den Exerzier-
platz, weder am ersten noch an «incm der folgrnden 
acht Tage. Was war daS? So vergingen weitere acht 
Tage, ohne daß eine Vorladung von der Polizei- noch 
von der Militärbehörde an die Schuldigen gelangte. 

DaS waren böse Tag« der Angst und Selbstvor-
würf« für die Offiziere. Besonders Karl von Pintae 
empfand das Entwürdigende dieser Lage. Soweit konnt« 
das Spiel «inen Menschen bringen, daß er sich selbst 
verachten mußte. I n dieser Stimmung suchte er Leonie 
aus und bat sie durch ihren Vater beim Kriegsminister 
sondieren zu lassen, d«nn die schlimmste Gewißheit sei 
erträglicher als dieses Schweben in ängstlicher Pein. 

,Da brauchen wir nicht erst zu sondieren," ent-
gegnct« Leonie, „denn der Kriegsminister weiß nicht« 
von einer Anzeige. Er war gestern »och hier bei unS 
im Hause und da sagte er mit großer Genugtuung: 
Meine Maßregeln gegen daS Glücksspiel scheinen doch 
höllisch gewirkt zu haben, drnn biS jetzt ist noch keine 
einzige Anzeige erfolgt." 

Karl wußte nicht, wie ihm geschah. So schnell 
wie möglich verabschiedete er sich von der Geliebten, 
die ihm ernstlich ins Gewissen redete, und er rief seine 
Freunde zusammen. Sie trafen sich in seiner Wohnung 
und hörten voll Staunen, was Karl ihnen mitteilte. 
E» herrschte minutenlanges Schweigen und Schütteln 
des Köpfet. Plötzlich rief der Oberleutnant Brissac: 
»Ich hab'»! Wir sind von einem frechen Gauner über-
lölpelt und um viertausend Frank» geprellt worden." 

Wieder herrschte langes Stillschweigen, diese» Mal 
aber vor Zorn und Scham. Der jüngste Leutnant fand 
zuerst Worte und rief in hochtrabendem Tone: „Kann 
ich nicht glauben! Wie sollte ein Mensch auf solch'einen 
tollkühnen Gedanken kommen — bei Offiziere»?! 

«r issa- -»» r -nlgk»n«>« n»»d«nkIi<H: »-< 
un» C > f f t | U « i i ! Habt» nicht alle Ze i tungen rt In die 

Wel t posaun t , daß da» ganze Off iz ierkorp» vom S p i e l -

teufet besessen sei. All« Well wußte von den strengen 
Maßregeln unserer Vorgesetzten! Da» hat fich ein frecher 
Hochstapler zunutze gemacht. Utbrigrn« ist die Sache 
bald klargestellt. Ich werde den echten Grandpree in 
feiner Wohnung mir einmal ansehen." 

„Bravo!" riefen alle btgtister». 
»Ich gebe mit Di r ! " erklärte Karl. 

Es gelang den beiden Offizieren unter einem glaub-
würdigen Verwandt, noch am selben Tage den echten 
Kriminalkommissär zu sprechen. Gleich beim ersten An-
blick diese» Manne» wußten die Offiziere, daß dieser 
an jenem Spielabend nicht bei ihnen war. Sie waren 
in der Tat die Opfer eine» frechen Gauner» geworden. 

Da» war beruhigend und höchst beschämend zu 
gleicher Zeit. Sie alle waren sür lange Zeit von ihrer 
Spielwut befreit. 

Karl aber fand diese ZiÜ de« Hangen» und Bangen« 
so beschämend, daß er zu einem großen Entschlüsse kam. 

Am anderen Morgen eilte er zum Palast Evrimont 
und ließ den Vicomte in wichtiger Sache um eine 
Audienz bitten, die Ihm auch sofort bewilligt wurde. 
Als er vor dem Vater seiner Geliebten stand, s«g«e er 
in edlem Feuer und überzeugendem Tone: „Herr 
Vicomte, ich melde gehorsamst, daß ich jetzt bereit bin, 
Ihnen da« gewünschte Ehrenwort zu geben, in meinem 
ganzen Leben keine Karten zum Hazardspiel mehr an-
zurühren." 

Der Vicomte blickte den jungen Offizier prüfend 
an. Blick und Sprache desselben gefielen ihm und so 
sagte er wohlwollend: „ Ih r Entschluß freut mich! Wie 
kommen Sie aber so schnell zu demselben ?• 

.Herr Vicomte, ich habe über mein Verhalten 
und die Folgen ineiaer Spielleidenschaft nachgedacht und 
da kam vor wenigen Tagen plötzlich ein Ernst über 
mich, wie ich ihn leider vorher nie gekannt habe. Ich 
fand, daß e« schmachvoll sei, ein Wesen wie Leonie 
dem Spielteufel zu opfern! Sie können mir glauben, 
ich geb« mein Ehrenwort gerne und werde eS treulich 
hatten." 

Der Vicomte setzte eine Probezeit von drei Mo-
naten fest, die Karl gerne annahm. Er hielt in dieser 
Zeit sein Wort, und wenige Wochen später machte «r 
mit der schönen uud reichen Leonie seine Hochzeitsreise. 
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am Donnerstag den 27. d. um 6 Uhr nachmittags 
im Beratungszimmer deS hiesigen GemeinderateS 
einzufinden. 

Die Südmark-Tagung ist nun endgiltig 
für die Zeit vom 8. bis 10. September in Cilli 

festgesetzt worden. Zum drittenmale wird unsere gast-
freundliche Stadt Gelegenheit haben, die Vertreter 
der größte» alpenländischen Bereinigung in ihren 
Hass n zu empfangen. Da diese Tage an daS Ende 
der Reife- und Wanderzeit fallen, so ist zu erwar-
ten, daß jede von den 850 Ortsgruppen hiebet ver« 
treten fein wird und daß auch viele von den 1561 
Gründern, welche satzungsgemäß Sitz und Stimme 
im mächtigen Volkskunde haben, erscheinen werden. 
Die Vorarbeiten zur 22. Hauptversammlung sind be-
reits in Angriff genommen worden. 

Bachmaiers Grand Elektro-Bioskop. 
Das für Samstag. Sonntag und MiNitag ange-
kündigte Programm ist sehr interessant und sehens-
wert. Hervorzuheben sind: »Meran und seine Um-
gebung", „Stapellaus des Panzerschiffes Pan", 
„Bärenjagd aus Malaga" (koloriert, Naturaufnahme), 
„Vom Bauernmädchen zum Opernstern", neueS, 
großes, spannendes Sensationsdrama aus dem Leben 
einer Dorsschönen, „Der Haleysche Komet", sowie 
einige humoristische Bilder, die schallende Heiterkeit 
hervorrufen. 

Der Zirkus villand, der seit gestern hier 
seine Vorstellungen gibt, ist noch ein Zirkus von gutem 
altem Schlag. Die Tradition, die Renz. Schumann 
und Lusch groß gemacht hat, die Pflege der Kunst-
reilerei, wird auch bei Villand hochgehalten, und daS 
nichhaltige, einen ganzen Abend füllende Programm 
«ift eine stattliche Anzahl kavalleristischer Produktionen 
aus Die Einleitung macht eine Panaeaureiterin, die 
gute Leistungen zeigt, ohne indessen damit den Höhe-
punk» ihre« Können« zu offenbaren. Sehr sehenswert 
ist die Dreffurvorsührung von vier prachtvollen, schön 
gezeichneten Schimmeln und von sünf Braunen durch 
Herrn Kloske. der verschiedene Touren der hohen Schule 
zeigt. Gut sind namentlich die Paffaden und Pirouetten 
sowie wiederholte sehr schöne Levaden. Sowohl mit 
seinen Schulen auf der Erd«, wie jenen über der Erde 
holt sich der Dresseur vielfache wohlverdiente Anerken-
nung. Bemerkenswert sind aber auch die Dressuren der 
Direktorin Frau Ilona Villand. Auch da sind u. a. 
»amentlich Ptsadrn von volltndtlrr Form zu erwähnen. 
Richt mindtr rfftklvoll ist ein Jockei-Akt, geritten von 
einer Dame und einem Herr», die dabei in schwierigen 
Eprüvgen wetteifern und glänzende Leistungen bieten. 
Ten Schluß der Reitproduktionen bilden die kübiien 
voliigierkünste einer Dame. I n dieses sportlich höchst 
mteieffanle und fesselnde Bukett von Austritten rein 
reiterischer Art sind zahlreiche andere Aussührungen ein-
ßistetien, die in ihrer Vielgestaltigkeit keinen Augen-

da» Interesse de« Zuschauer« abflauen lassen. I m 
zweiten Teile der Vorstellung sind «s namentlich die 
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Verwendung. Auch wird der Wohlgeschmack anderer 
Suppen durch Hinzusügen einiger Froschschenkel 
wesentlich erhöht. Die Zubereitung des Froschsrikassees 
»nterscheidet sich nicht von jener des Hühnersrikassets, 
am besten aber eignet sich eine säuerlich pikante Sauce 
dazu Aarbonaden von Froschschenkeln werden mit 
Ei uud Zwieback garniert und in Butter gebraten. 
Alles Angeführte wird aber an Wohlgeschmack über-
treffen von den sogenannten Froschkotelctten, die mit 
Zitronensaft beträufelt und mit einigen Schluck 
Chablis oder Rheinwein, — auch ein kräftiges Bier 
verrichtet diefen Dienst, während des Genusses an-
gefeuchtet, selbst den Ungläubigsten überzeugen, daß 
die Jroichschenkel in Deutschland, namentlich im Norden, 
zwar eine ost genannte, aber doch »och viel verkannte 
Delikatesse sind. 

Außer de» bis jetzt angesührien absonderlichen 
Delikatessen lieben namentlich die Chinesen noch den 
.lrepang". Es sind Seetiere, welche in der Zoologie 
unter dem Namen Holothurien oder Seewalzet!, auch 
Meergurken bekannt sind, interessante Geschöpfe, 
welche in verschiedenen Arten auftreten und zum Teil 
prachtvolle Tiere sind. — Eine recht zweifelhafte 
Delikatesse sind auch die indischen Vogelnester, die, 
»amentlich des hohen Preises wegen, sich keiner all-
zemeinen Beliebtheit erfreuen. Diese eßbaren Nester 
werden von einer kleinen Vogelart aus der Familie 
der Segler, den Salanganen gebaut, welche die ver-
ichiedenen kleinen indischen Inseln sowie die Ge-
birge von Assam usw. bewohnen. Diese Vogelart ist 
die kleinste ihrer Gattung und an Größe kaum un-
irrem Zaunkönig gleich, an Gestalt aber den 
Echwalben ähnlich, von bräunlichgrauer Farbe mit 

ßriUrfinder „MediniS", die tatsächlich Fabelhaftes tristen, 
sowi« zwei Akrobaten, die viel Btifall sind«». Nähere» 
im h«utig«n Anzeigenteil. 

Hopfenausstellung in Sachsenfeld. Der 
Südsteiermärkische Hopsenbau-Verein in Sachsenfeld 
veranstaltet unter dem Protektorate des Herrn Karl 
Ritter von Haupt, Gutsbesitzers und Hopsenprodu-
zenten auf Schloß Straußenegg eine südsteiermärki-
sche Hopsen-Ausstellung in Sachsenseld, welche vom 
17. bis 24 September l. I . im Zeichensaale der 
gewerblichen Fortbildungsschule stattfinden wird. Wer 
sich an der zur Hebung und Förderung des süd-
steiermärkischen Hopsenbaues veranstaltenden Aus-
stellung zu beteiligen wünscht, möge dies der Ver-
einsleitung des südsteirischen Hopsenban-Vereines in 
Sachsenseld anzeigen, woraus dem Anmelder die nö-
tigen Formularien sosort zugeschickt werden. Die 
Anmeldung wird persekt, sobald der Anmelder den 
von ihm genauestenS auSgesüllten Anmelde- und 
Fragebogen an den südsteiermärkischen Hopfenbau-
Verein in Sachsenseld eingeschickt hat. Der Termin 
zur Einsendung der Anmeldungen endet mit 25. 
August. Bon jeder auszustellenden Hopsenprobe (srü» 
her, mittelfrüher oder später Hopfen) ist ein Hop. 
senmuster im Gewichte von 2 Kilogramm in versie» 
gelten Säcken bis längstens 10. September sranko 
an den Hopsenbau-Vercin einzusenden. Für jede an-
gemeldete Hopsenprobe ist ein separater Anmeldebo-
gen auszufüllen und mit derselben Nummer oder 
einer sonstigen Signatur zu versehen, welche mit 
der am Hopsenmuster identisch ist. Diese Signatur 
kommt jedoch nicht unmittelbar aus die Säckchen, 
sondern auf eigene, anzuhängende Adreßzettel. Die 
Säcke für die Hopfenmuster und die AdreSzettel stellt 
der Hopsenbau-Verein dem Aussteller nach ersolgter 
Anmeldung kostenlos zur Verfügung. Die eingefchick-
ten Hoosenproben bleiben Eigentum des Hopfenbau-
Vereines, welcher den eventuellen Erlös zur teilwei-
fen Deckung der AuSstellungSkosten benützen wird. 
Verspätet eingeschickte Proben können zur Ausstellung 
nicht zugelassen werden. Zugelassen werden nur un-
geschwefelte Hopfen der letzten Ernte, welche in Süd-
steiermark vom Aussteller selbst durch seldmäßige 
Kultur (keineswegs aber durch einen Anbauversuch 
aus einer kleinen Parzelle) produziert wurden. Ans-
gestellt werden nur jene Hopfenprobe», welcher von 
einer, aus Fachmännern zusammengesetzten Bonitie-
rnngSkommission als hierzu geeignet erkannt wur-
de». DaS Resultat der Bonitiernng und Prämiierung 
wi'd am Eröffnungstage der Ausstellung publiziert 
werden und erhält jeder Aussteller über die Bonität 
der Hopsenproben einen detaillierten Bescheid. Für 
die Prämiierung der Hopfen stehen silberne und 
bronzene StaatSmedaillen, Geldspenden und Diplome 
zur Verfügung. 

Der Zigarren- und der Zigaretten 
verfchleih bei den Gastwirten. Zur Durch-
führung der neuen, im Verordnungsblatt? deS Fi-
nanzministeriums vom 23. Juni erschienenen Vor-
schristen über daS Tabakverfchleißwefen wurden, zu-

weißem Unterleib und hat gleich den Schwalben einen 
langen gabelförmigen Schwan; und einen scharfen 
starkhackigen Schnabel. Ihre Nester, welche etwa 
dem Viertel einer Eierschale gleichen, werden so an 
die Felfenwände geklebt, daß der Fels die Hinter-
wand des NesteS bildet. Am liebsten wählen die 
Salanganen Felsenklüfte uud Höhlen zum Anbau 
ihrer Nester. Ost sind Höhlen mit solchen Nestern 
an allen Seiten behängen und gleichsam austapeziert. 

Ueber den Stoff, aus welchem diese eßbaren 
Nester erbaut werden, war man lange ungewiß. 
Einige glaubten, sie beständen teils aus Fischrogen, 
den die Vögel von den Felsen, wo ihn die Wellen 
anspülen oder von der Oberfläche des Meeres selbst 
sammeln, und teils aus einer Art von Schleim-
würmern. Andere hegten sogar die unwahrscheinliche 
Vermutung, daß die kleinen Segler die Eier anderer 
Vögel aus den Nestern raubten und aus dieser 
flüssigen Masse die Nester erbauten. Mehr Glauben 
schenkte man der Behauptung, daß die Nester aus 
ausgelösten, eßbaren Seegewächsen bestehen, die an 
den Küsten mehrerer Inseln des indischen Archipels 
häufig vorhanden sind und den dortigen Einge-
borenen zur Speise dienen. Diese Seepflanzen srißt 
der Vogel und läßt sie einige Zeit in seinem Magen 
ausweichen, gibt sie dann wieder von sich und bildet 
sie zu einer teigartigen Masse, woraus er das West 
baut. Jetzt weiß man mit Bestimmtheit, daß dies 
nicht der Fall ist, vielmehr steht sest, daß die Nester 
aus dem Sekret der sehr entwickelten Speicheldrüsen 
gebaut werden. Dies erstarrt zu einer durchscheinen» 
den Masse mit deutlicher, wellenförmiger Querstrei-
fung, ohne andere Struktur. I n dieses Nest legt 
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folge Erlasses des Handelsministeriums die politi-
schen Unterbehörden aufgefordert, die Gast- und 
Schankgewerbetreibenden in entsprechender Weise, 
insbesondere auch durch ihre berufenen Genossen» 
fchaften daraus aufmerksam zu machen, daß nach 
8 53 der TrafikbefetzungSvorschrist die Inhaber von 
konzessionierten in Gebäuden untergebrachten Gast-
und Schaukgewerben, mit Ausnahme des Kleinver» 
schltißes von gebrannten geistigen Getränken auch 
ohne besondere BerschleißbesugniS berechtigt sind, 
die in der Trafikantenvorschrift bezeichneten Tabak-
fabrikate an ihre Gäste zu verabreichen, daß jedoch 
nach dieser Vorschrift die HauStrafiken gehalten 
sind, die Tabakfabrikate bei einer öffentlichen Trafik 
ohne Verwendung irgendwelcher FassungSdokumente 
um den Konfumenten(Tarif)preis zu beziehen. Bei 
diesem Anlasse wird den bezeichneten Gewerbetrei-
beiiden auch bekanntgegeben werden, daß sie, nach 
wie vor, im Falle der Ausübung der Tabakver-
schleiß-Lizenz der Trafikanten-Vorschrift unterworfen 
bleiben, die bei den Berschleißbehörden oder dem Fi» 
nanzwachkontroll-Bezirksleitungen eingesehen oder, 
wie bisher, gegen Entgelt bezogen werden können. 

I n Laibach gestohlen, in Cilli ver-
haftet. Am 20. d. kam gegen 7 Uhr abends ein 
etwas ärmlich gekleideter junger Mann auf einem 
eleganten Fahrrade durch die Stadt gefahren. Ein 
Wachmann hielt ihn an und fragte ihn aus, woher 
er das Rad habe. Darüber wurde er ganz aus der 
Fassung gebracht und wußte keine rechten Angaben 
zu machen, weshalb ihn der Wachmann auf die Wach-
stube mitnahm. Beim Verhöre verwickelte er sich in 
Widersprüche und gestand schließlich nach einer halb-
stündigen Einvernahme ein, das Fahrrad in Laidach 
entwendet zu haben. Er gab an, Anton Kosch zu 
heißen und nach Böhmen zuständig zu sein. Er sei 
Hoteldiener, ohne Beschäftigung und im Begriffe, in 
seine Heimat zurückzukehren. I n Laibach habe er 
dieses Rad an die Wand eines HauseS gelehnt ge-
funden und da er sich von niemanden beobachtet 
fühlte, sei er darauf gesessen und fortgefahren. Das 
Rad ist sast neu und von sehr starker Konstruktion. 
Kosch hatte weiters bei sich eine Aktentasche, eine 
kleine Spieldose und verschiedene andere Gegenstände, 
die er in Trieft geschenkt bekommen haben will. Auch 
ein Notizbuch und mehrere Landkarten befinden sich 
in seinem Besitze und es ist anzunehmen, daß die? 
alles von Diebftählen herrührt. Er trieb sich schon 
längere Zeit im Sanntale ohne Arbeit herum. Er 
wurde dem Kreisgerichte Eil l i eingeliefert. 

Dr. Hudnik und Revisor Iost in der 
Marburger Strafanstalt. Sonntag wurden 
Dr. Hudnik und Revisor Jost zur Abbüßung der 
über sie wegen Betruges bei der «Glavna posojil-
nica" verhängten Kerkerstrafe» in Begleitung zweier 
in Zivi l gekleideter Gefangenaufseher der Männer-
strasanstalt Marburg eingeliefert. Beide erklärten, 
die Strafen in Einzelzellen abzusitzen, wodurch sich 
bei Hudnik die Strafzeit aus 25, bei Jost auf 
17 Monate herabsetzt. 

das Weibchen zwei, selten drei weiße Eier. Die be-
völkertsten Bruthöhlen finden sich an der Südküste 
von Java, und hier werden die Felsen, worin sie 
sich befinden, förmlich verpachtet, und die Pächter 
haben bestimmte Leute in ihrem Solde, welche sie 
bewachen müssen, damit sie nicht vor der Zeit ge-
stöhlen werden. DaS Einsammeln der Nester ge-
schieht, wenn die Brutzeit vorüber ist, und ist mit 
großen Schwierigkeiten und Gesahren verbunden, da 
die Sammler sich in die tiefsten Schluchten hinab-
lassen und die oft sorgfältig versteckten Nester sogar 
mit Fackeln aussuchen müssen. Sind die Nester ein-
gesammelt, so packt man sie in diesem rohen Zu-
stände in Kistchen und versendet sie fast ausschließ-
lich nach China, wo sie mit eigens dazu versertigten 
Instrumenten gereinigt und dann auf die Markte 
geschickt werden. Bei der Zubereitung vermischt man 
sie mit verschiedenen feinen Gewürzen, wodurch sie 
erst Wohlgeschmack erhalten, da sie an und für sich 
ziemlich sade schmecken. Die Chinesen, welche diesen 
Leckerbissen am höchsten schätze», genießen ihn als 
Sauce zu den Fleischspeisen, die Europäer hingegen 
bereiten ihn durch Auskochen zu einem Gelee, welches, 
mit Wein und Fruchtsästen versetzt, wohlschmeckend 
sein soll. Auch macht man eine Art Hühnerragout 
davon, indem man die ausgeweichte Masse in Stücke 
zerschneidet und diese in den geöffneten Leib deS 
Huhnes steckt, welches langsam in Wasser gekocht 
nnd dann längere Zeit hindurch über Kohlenseuer 
geschmort wird. 
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Unter dem verdachte des Kindes-
mordes verhaftet. Aus Tüffer meldet man 
unS: Die Besitzerstochter FrauziSka Ramsak in Net« 
schitsch bei Tüffer hatte Mitte Ju l i vorzeitig gebo-
ren. DaS Kind vergrub sie sodann bei Nacht im 
Walde. Da ihr gesegneter Znstand bei den Leuten 
nicht verborgen geblieben war, wurde der Verdacht 
rege, daß die Ramsak das Kind getötet habe Sie 
wurde verhaftet nnd dem Bezirksgerichte Tüffer ein-
geliefert. Bei der Hausdurchsuchung wurden verschie-
dene geheimnisvolle Medikamente gesunden. Der 
kleine Leichnam wurde zu gerichtsärztlicher Untersu-
chnng bereits ausgegrabe». 

B a u m f r e v e l . Dem Grundbesitzer Johann 
Zupanc in Lipa bei Store wurden unlängst 15 
Stück Obstbäume verschiedener Gattung, die alle 
voll mit Obst beladen waren, abgesägt, wodurch er 
einen empfindlichen Schaden erleidet. Er vermntet, 
daß diese boshafte Handlungsweise aus Rache ge-
schah und er hat auch bereits Anhaltpunkte über 
die Person des UebeltäterS. 

Don einem scheuen Kalbe schwer ver-
letzt. Vor einigen Tagen trieb — wie uns mitge-
teilt wird — die in St. Georgen wohnhafte Be-
fitzerin Maria Ferlez zwei Rinder zur Tränke. Als 
sie die Rinder nach Hause trieb, ließ sie die Kuh 
frei, während sie die Kalbin am Stricke führte. I h r 
kam der Radfahrer Leskofchek nachgefahren. Als 
die Kalbin diesen bemerkte, wurde sie scheu und 
wars die Frau, die sich in gesegneten Umständen be-
findet, zu Boden, wobei sie eine Verrenkung des 
Schulterblattes erlitt. Sie blieb bewußtlos liegen 
und wurde vou NachbarSleuten nach Hause gebracht. 
Ihre Verletzung ist schwer. Den Radsahrer trifft 
insoserne ein Verschulden, als er kein Glockenzeichen 
gegeben hat. 

Die verschwundene Tausend-Kronen 
N o t e . Der Besitzer Johann Roßmann hatte seinen 
Besitz in Kreis verkauft und am 15. d. bei der hie-
sigen Sparkasse den Betrag von 1280 Kronen be« 
hoben. Den ganzen Tag über zechte er im Gasthause 
des Kossär und übergab abends das Geld dem Gast-
wirte zur Ausbewahrung. Am nächsten Tage suhr er 
mit dem Gelde nach Meilenstein zu seiner Gattin. 
Er kehrte aber dort in ein Gasthaus ein, zechte 
weiter und übernachtete auch dort. Am 17. fuhr er 
mit mehrere« Burschen wieder nach Cilli. Sie 
kehrten in Lehndors ein und Roßmann bezahlte sür 
alle die Zeche. Den aus dem Wagen sitzenden 
FabrilSarbeiter Franz BergleS zogen mehrere Bur-
schen vom Wagen herunter, prügelten ihn weidlich 
durch und warfen ihn in den Straßengraben. Ans 
Mitleid gab ihm Roßmann ein 10 Kronen-Goldftück, 
das aber die übrigen Burschen dem Beschenkten gleich 
wegnahmen und vertranken. I n Lehndorf traf Roß-
mann mit dem Pserdefleischhauer K. aus Eill i zu-
fammeu und fuhr mit diesem gegen Eill i weiter. 
I m Gasthause .HubertuS" kehrten sie wieder ein 
und die Zeche bezahlte Roßmann. Bei dieser Ge 
legenheit entnahm er das Geld aus dem Kuverte, 
in dem sich auch die 1000 Kronen-Note befand. 
Total betrunken kamen sie gegen 11 Uhr im Gast 
Hanfe des K. in Eil l i an. Nach einer halben Stunde 
ließ Ä. den Roßmann durch seinen Knecht in den 
bei der „Grünen Wiese" gemieteten Pferdestall füh 
ren. Nachdem der Knecht dem Roßmann ein Lager 
zurecht gerichtet und Roßmann sich niedergelegt hatte, 
sperrte der Knecht den Stall zu und ging selbst auf 
den Heuboden schlafen. Nach 5 Uhr früh wurde er 
geweckt, da Roßmann in dem Stalle einen Heiden 
lärm schlug. Er sperrte aus und jammernd kam ihm 
Roßmann entgegen und klagte ihm, daß ihm die 
1000 Kronen-Note gestohlen worden sei. Er schöpft 
gegen den K. Verdacht. Die sogleich eingeleiteten 
Erhebungen blieben ohne Ergebnis. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß Roßmann, der dnrch drei Tage 
und Nächte hier herumgezecht hatte, das Geld ver 
loren hat. Licht wird in diese Sache erst die gericht 
liehe Erhebung bringen. 

Verhaftung eines Flüchtigen. Aus 
Marburg schreibt man unS: Der 18jährige Bäcker 
lehrling Franz Perschuh stand beim Bäckermeister 
Franz Bregar in Pöltschach in der Lehre. Er tas 
sierte bei Kunden sür geliefertes Gebäck Geldbeträge 
ein und floh nach dieser Veruntreuung aus dem Fahr 
rad eines Gehilfen. Perschuh wurde Donnerstag von 
einem Wachmanne in Marburg angehalten und dem 
Gerichte eingeliefert. 

Verhaftung eines „Auswanderungs 
a g e n t e n " . Aus Windischfeistritz berichtet man UN«: 
Der Taglöhner AloiS Sorko wurde von der hiesigen 
Gendarmerie Dienstag verhaftet, weil er Leute zur 
Auswanderung nach Ungarn für ein dortiges Kohlen 
bergwerk anwarb. Unter den Auswanderungslustigen 
befand sich auch die Gastwirtin Viktoria Puntschuch. 

Dieser riet Sorko, den Gatten zu bestehleu. Auch 
den 16jährigen Sohn verleitete Sarko zu einem 
Gelddiebstahl. M i t beiden nnternahm er dann Reisen, 
auf denen das Geld verjnbelt ivnrde. Nach Ungarn 
kamen sie nicht. 

Eine gefährliche Diebin verhastet. 
Die wiederholt vorbestrafte Vagantin Marie Oltorepec 
aus Sauerbrunn wurde durch die Gendarmerie dem 
Bezirksgerichte in Gonobitz eingeliefert, weil sie in 
der Gegend von Gonobitz, St. Georgen und St. 
Marein b. E. verschiedene Diebstähle verübt hatte. 
Sie verlegte sich hauptsächlich auf Kleiderdiebstähle. 
Bei der Oltorepec, die die Diebstähle leugnet, wur-
den mehrere gestohlene Kleider gefunden. 

S c h a d e n f e u e r . Aus Rohitsch erhalten wir 
die Nachricht: Am 15. d. brach im Wirtschafts-
gebäude deS Besitzers Florian Gajsck in Kostreinitz 
bei Rohitsch ein Feuer auS, das in kurzer Zeit daS 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude einäscherte. Nur dem 
tatkräftige» Eingreifen der Nachbarn ist cS zu dan-
ken, daß nicht auch die angrenzenden Objekte ein 
Raub der Flammen wurden. Gajsck erleidet einen 
Schaden von 3000 Kronen und ist nur aus 
1000 Kronen versichert. Das Feuer dürste durch 
Wegwerfen einen brennenden Zigarre oder Zigarette 
entstauben sein. — I » dem Wirtschaftsgebäude des 
Besitzers Paul Rancigaj in Gomilsko im Sanntale 
brach — wie uns mitgeteilt wird — am IG. d. 
Feuer aus, dem der Dachstuhl deS noch im Baue 
besindlichen Gebäudes samt dem aufbewahrten Stroh 
und Heu zum Opfer fiel. Das Feuer dürfte durch 
spielende Kinder verursacht sein. Der Schaden be« 
trägt ung-sähr 2000 Kronen. 

Beim Kirschenpflücken den Tod ge-
f u n d e n . Man berichtet uns: Am 12. d. ging die 
Familie Planko in Skarnice bei MontpreiS aus ihr 
Feld arbeiten. Die beiden Töchter Franziska und 
Maria wollten noch früher sich einige Kirschen ab-
pflücken. Franziska befand sich sehr hoch auf dem 
Baume, während Marie auf den ersten Aesten saß. 
Sie wurde von ihrer Schwester zur Vorsicht er-
mahnt, daß sie nicht herunterfalle. Sie gab ihr aber 
zur Antwort: hier ist es ja gar nicht hoch, man 
könnte sich ja nicht einmal anschlagen. Kaum hatte 
sie diese Worte ausgesprochen, als sie das Gleich-
gewicht verlor und vom Baume stürzte. Sie war so-
fort tot. Ihre Schwester sprang sogleich von der 
Höhe de« BaumeS herunter, um noch zu helfen, aber 
bereits vergebens. 

Schwere Bergwerksunfäl le . Der beim 
Bergwerke Trifai l bebienftete Arbeiter Franz Grosnik 
ventnglückte dadurch, daß er unter einen entgleisten 
und umgekippten Hunt, aus dem er gestanden war, 
zu liegen kam, wodurch er mehrere Rippenbrüche 
und Quetschungen am ganzen Körper erlitt. Die 
bergamtlichen Erhebungen werden ergeben, ob eigenes 
oder fremdes Verschulden vorliegt. — I m selben 
Werke zog sich anch der Arbeiter Johann Zedar 
schwere Verletzungen am Rücken dadurch zu, daß 
sich in einem Stollen deS Ostreviers das Blech, mit 
dem die Decke versehen war, loslöste und ihm auf 
den Rücken fiel. Er blieb aus der Stelle liegen. — 
Der als Förderer beim Bergwerke Hrastnigg bedien 
stete Rudolf Jare griff bei einer Holzhaspel so un-
geschickt zn, daß seine rechte Hand von dem Zahn-
radangrisfe erfaßt und ganz zerquetscht wurde. Alle 
drei Verletzten wurden in daS Werksspital Trifail, 
bezw. Hrastnigg gebracht. 

B r a n d . Am 15. d. früh brach in dem mit 
Stroh gedeckten Wohnhause des Florian Plevnik in 
Sagaj bei Rohitsch-Sauerbrunn Feuer aus. Die 
Familie de» Besitzers schlief noch, als das Feuer 
von den Nachbarn bemerkt wurde. Diese weckten 
nun die Schlafenden, welche nur mehr ihr nacktes 
Leben retten konnten, während ihre ganze Habe, be-
stehend in Werkzeugen, Möbeln, Lebensmitteln und 
Kleidern, den Flammen znm Opfer fiel. Das Wohn 
haus uud das Wirtschaftsgebäude samt dem Vieh 
stalle brannten bis ans den Grund nieder. Glück 
licherweife wurde durch einige beherzte Nachbarn 
das Vieh aus dem brennenden Stalle gerettet. Der 
Brand war dadurch zum AuSbrnchc gekommen, daß 
die in der Küche in der Nähe des Herde» ange 
brachten Holzbalken zu brennen anfingen, wodurch 
auch der hölzerne Rauchfang von den Flammen er-
griffen wurde. Die Eheleute Plevnik erleiden einen 
Schaden von über 8000 Kronen, dem nur eine Ver-
sichernng von 1000 Kronen gegenübersteht. Die 
Leute wurden durch dieses Brandunglück nahezu an 
den Bettelstab gebracht. 

Im Schlafe um 1800 Kronen bestoh 
l e n . Aus St . Marein bei Erlachstein wird nnS 
berichtet: Der Grundbesitzer Anton Kemensek aus 
St. Marein ging am 15. ds. von einem Jahrmarkte 
aus welchem er drei Ochsen um 1800 Kronen ver 

kaufte, heimwärts. DaS dafür erhaltene Geld ver' 
wahrte er in einer schwarzledernen Brieftasche und 
steckte sie in die innere Rocktasche. Auf dem Heim 
wege übermannte ihn die Müdigkeit, weshalb er sich 
auf einer Wiese niederlegte, den Rock anSzog und 
ihn über den Kopf schlug, um die Sonne abzuhal-
ten. Bald darauf schlief er ein. Als er nach zwei 
Stunden aufwachte und sich zum Fortgehen anschickte 
sah er noch früher nach dem Gelde. Dieses ivar ihm 
aber samt der Brieftasche zu seinem nicht geringen 
Schrecken gestohlen worden. Er lief so schnell als 
möglich nach St . Marein, nm hier die Anzeige zu 
erstatten. Obgleich sich die Gendarmerie sofort auf 
)ie Suche nach dem Dieb machte, konnte er bis 
ieute nicht ausgeforscht werden. 

Ausschreitungen beim Straßenbaue 
Gonobitz—Oplotnitz. Man meldet UN» au» 
Gonobitz: Am 18. d. wurden von der Gendarmerie 
in Oplotnitz die Straßenbauarbeiler Joses Filipic, 
Michael Hribernik und Anlon Videtschnig verhaftet und 
dem Bezirksgerichte Gonobitz eingeliefert, weil sie wegen 
ihrer Entlassung au« der Arbeit den vorgesetzten In-
genieur mit Messern bedrohten und not andere Ge-
waltiaten begingen. Fitipic leistete dem ihn verhaftenden 
Gendarmen heftigen Widerstand, so daß ihm mit großrr 
Mühe die Schl-eßketten angelegt werden konnten. Anton 
Videtschnig ist ein Bruder de« Mörder» Aloi» Lidetsch-
nig, der (wie berichtet) kürzlich den Aloi» Gande mit 
einem Schusterkneip erstochen hatte. 

Schulschluh an der deutschen Schule 
in Windischgraz. Anläßlich de» zehnjährigen 3k 
iande» der deutschen Schule in Windischgraz veran-
staltete der Lehrkörper eine Schlußfeier im groben Saale 
de» Hotel Post in Windischgraz. Herr Obmannstell-
vertrkter Franz Pototschnigg begrüßte die erschienenen 
Zestgäste. würdigte da« erfolgreiche Wirken de» Lehr-
körper», dankte allen Gönnern unserer deulschen Schute 
sür die treue Unierstütunz und schloß mit einem Hoch 
auf den allerhöchsten Schirmherrn. Nun gelangte dit 
Singspiel »Ein Schullag' von I . Petz (einstudiert vom 
Oberlehrer Fr. Waldhan») zur Aufführung. Der Bor-
trag zeugte von großem Fleiß. Eingeflocbten wurden 
Gedichte und Lieder der einzelnen Klasse». Zum Sterrer-
lied Holzknechtduam studierte Lehrerin Emilie Tech« 
einen wirkungsvollen Reigen ein. Reicher Beifall lohn» 
die Darsteller und Leiter. — Am Nachmittag fand im 
Garten de» Hotel« Lobe ein Schulfest statt Gleich-
zeitig wurden di« Zeichnungen und die weiblichen Hand-
arbeiten ausgestellt. Die Ausstellung «freute sich eine» 
regen Besuche» und fand reiche» Lob. 

Das Kreisturnfest in Troppau. Aus 
Troppau wird geschrieben: DaS Kreistnrnfest, welche» 
bekanntlich in den Tagen des 22., 23. und 24. » 
in unserer Stadt sich abspielen wird, verspricht eine» 
glänzenden Verlaus zu nehmen. Nach den einze« 
laufenen Anmeldungen werden mehr als 3000 Turner 
in Troppau zusammenströmen, zu welchen sich noch 
die sonstigen Ftstgäste gesellen werden, so daß Troppa» 
in diesen Tagen ein buntbewegtes Bild bieten wird. 
I m Mittelpunkt des Jnteresies werden nalurgeM 
die turnerischen Veranstaltungen stehen, welche aus 
dem eigenS für diese» Zweck hergerichteten Platz j 
nächst dem Stadtpark stattfinden werden. DaS T«r> 
nen beginnt Sonntag den 23. d. M . um l/,6 Uhr 
früh mit dem Sechskampf, zu welchem über 200 Mel-
düngen vorliegen. Um 10 Uhr vormittags beginnt 
das Turnen der Alten, dem um 11 Uhr vormittag« 
das Turnen und Spielen der Gaue folgt, lim 
2 Uhr nachmittags nimmt der Festzug feine Auf-
stellung auf dem Heumarkte und in der Tefchuer-
straße, um von hier über den Oberring zum jeft-
platze zu ziehen. Auf 4 Uhr nachmittags sind die 
allgemeinen Stabübungen unter der Leitung K* 
KreiStururate« Otto Voigt aus Tetfchen angesetzt, 
bei denen über 2500 Turner antreten werden. Mm-
tag den 24. d. beginnt um 6 Uhr früh der Drei-
kämpf, bestehend aus Hindernislausen, Stabiveli-
springen und Schleuderball-Weitwerfen, zu welche» 
über 250 Meldungen erfolgt sind; darauf folgn 
um 9 Uhr wieder Turnübungen und Spiele dn 
Gaue und auf 2 Uhr nachmittags ist das Wcti-
fechten, das Wettringen und Wettspielen angesetzt, 
Gleichzeitig findet das Schülerturnen statt. Bon be-

-sonderen turirerischen Vorführungen für den S--
grüßungS- und Festabend seien folgende erwähnt: 
Turnverein Bautsch: Barrengruppen der Turnerin»ei. 
Turnverein Ei l l i : Fahnenschwingen. Turnverein 
Jägerndorf: Stabübungen der Turnerinnen. Turn-
verein Olmütz: Verwandlungsgruppen. Turnverm 
Mährifch-Schöiiberg: japanischer Reigen. Turnverein 
Sternberg: Reigenartige Stabübungeu der Iunie> 
rinnen. Troppauer Turnverein: Keulenschwingen xi> 
Freiübungen der Turnerinnen; Fackelschwingen ick 
Freiübungen der Turner; außerdem ein Neigen 
schlesischer Volkstänze und Turnen der Zöglinge»j 
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toi Barren. Die Leitung aller Wettkämpfe und 
-Sir Wertung der einzelnen Uebungen obliegt den 
au- den erfahrensten Turnern gewählten Kampf» 

| ichiern. M i t der feierlichen SiegeSverkündung um 
6 Uhr abends geht der turnerische Teil deS Feste? 
pl Ende Die beiden Festtage werde» ein umfassen-
W Bild der Entwicklung deS deutschen Turnwesens 
bieten und zugleich dartun, wie die deutsche Turn-
ftnft im Turnkreise DentschösterreichS gepflegt wird. 

Wegweiser durch die Karawanken. 
Zulischen. Sanntaler oder Steirer Alpen. 

: V. Auflage. I m Auftrage d-S FremdenvilkehrSauSschufst« 
Kl Deutsche-» VolkSrSt« für die Alpenländer jusammea-
,-fkA von L. Jahne. Al« im Vorjahre die erste Auf-

diese« WcgwciserS erschien, machte sich in einigen 
tni'ea Klagenfurt« eine Mißstimmung geltend, da 
Wtfe« Heflchen dem natürlichen Verkehrswege folgend 
isd mit der Tatsache rechnend, daß die meisten Rei-
selten Körnten mit der Tauernbahn beireten, den 
mttohlenen Rüseplan in Villach beginnen ließ und 
die Touristen durch die Zulischen Alpen und die Kara-
«uken nach Klagenfurt führte, und von hier nach 
«im Beiuch deS Wörthersee« in da» Gebiet von Eisen 
lippel und in die Sanntaler Alpen. Obwohl bei dieser 
Weeiatciluilg Kligensuri nicht ju kurz kam, sondern 

^ «I >w«i bis drei Uebernachtangen bedacht war, hat 
ck neue Auflage d»ch dem erhobenen Vorwurf Rechnung 

> Plrazen und dem einen von der Tauernbahn ein« 
iqenden Reiseplan noch zwei andere hinzugefügt, näm-
lich eine Reise von der Strecke St. Michael—St. Veit, 
»i Aagenfurt beginnend uud in Villach endend, und 

1 tue Reise mit dem Einbruch in Gra»^ Marburg— 
lktndrauburg. Da» cuf Kunstdruckpapier ausgeführte 
mit mu 10 hübschen Bildern geschmückte Heftchen wird 
«m genannten Ausschuß (Klagenfurt, Gasometergasie 14) 
ichealoS abgegeben und ist auch in den Verkehr«-
kueaue und Buchhandlungen zu haben. I n Anbetracht 
ker wirksamen Reklame, welche dieser »Wegweiser" für 
ten Besuch unserer Grenzgebirge macht, sind eine Reihe 
»n Aeldunterstützungen dafür «ingetansen, so von den 
Llädlen Klagenfurt. Villach und Tarvi«, vom Vereine 
M Förderung der FremdenverkehrSinteressen in Klagen-
sin, vom Volkswirtschaftlichen Verein für Oberkärnten, 
kb verband der Kurorte am Wörthersee, vom Ver-
itö«rung«verei» in Beiden, von den alpinen Vereinen 
»es Kettele« und von einer Reih« von Gastwirten jener 
One, «eiche der empfohlene Reifeplan berührt. 

Südmarkhilse. I n der Zeit vom 1. bis 
16. Juli erhielten Spenden und Darlehen: Die 
Ontgruppc Laibach 520 Kronen für Notstände in 
ftrain, eine Schulleitung in Niederösterreich 50 Krone» 
Antrag zu den Kosten einer Schülerfahrt, ein An-
jirtler in Südsteier 50 Kronen Banhilfe, ein Forst-
tedieasteter in Kärnten 200 Kronen Darlehen; für 
me» Hüttenbau in Kärnten wurden 200 Kronen 
Leieinsdeitrag bewilligt und einer südsteierischen Bau-
xnejsellschasl mehrere Anteile zugeführt. 

Für die Ansiedelung in zwei lüdsteirische 
Mirkiflecken werden gesucht: I Arzt und 1 Recht«-
««all, die der slowenischen Sprache mächtig sein und 
frt eisige« Bargeld verfügen müssen. Nähere Au«, 
ftniu erteilt gerne die Hauptleitung de« Vereine« Süd-
marf, Eraj, Joanneumring I I . 

Deutsche Handwerker gesucht. Die 
Lid»ark sucht sür die Anstedluug in gemischtsprachi-
gtki Orten de« SüdenS dringend tüchtige, deutsche 
tmrrbetreibende. die aber über einiges Betriebs-
tyual verfügen müssen, und zwar: Wagnermeister 
für sieben Orte (bis heute fand sich noch kein ein» 
M Bewerber!), Tischler, Schlosser. Schmiede, 
Lchiister, Schneider, Sattler und Faßbinder. Nähere 
l»-künft« erteilt der Verein „Südmark" in Graz, 
Suimfumiing I I . 

Wie man den Fremdenverkehr in 
Stetermark fördert. Bekanntlich bezweckt der 
Landesverband für Fremdenverkehr in Steiermark 
t'-k Wahrung und Förderung aller gemeinsamen 
)r!«efs«n in der Pflege des Fremdenverkehres in 
vieiermark. Die Erhaltung, Verbesserung und Ver-
Bitiinmg der Verkehrsmittel und die Vervollkomm-
isiij!*! der Pcrsoncnförderuug auf den Verkehrsaustalten 
jäh.en zu den wichtigsten Ausgaben des LandeSver-
darve«. Die Pflege des Fremdenverkehres ist dem-
uch keine Angelegenheit eines Privatvereines, son-
bent der öffentliche« Wohlfahrtspflege, uud in An-
telrach! der großen Wichtigkeit, die in Volkswirt-
ichaillicher Beziehung dem Fremdenverkehr zukommt, 
sollt« nun meinen, daß der bereits über ein Dezen-
nium für diefen Zweig der Volkswirtschaft in Steier-
tnarf in der uneigennützigsten Weise wirkende Lan-
diillnband für Fremdenverkehr in Steiermark sei-
ten« der SiaatSbahnverwaliung in Verkehrsfragen 
jene« Entgegenkommen finden müßte, daS zu einer 
gedeihlichen Entwicklung des steierischen Fremdenver-
khre» unerläßlich erscheint. Dem ist aber leider nicht 
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so. Mag es sich um eine Verkehrsverbessernng 
welcher Art immer handeln, so ist wohl in den 
meisten Fällen eine ablehnende Antwort schon im 
vorhinein zu gewärtigen. Jahraus, jahrein wird in 
der Presse über die schlechten ZugSvcrbindungen in 
Steiermark, namentlich im Oberlande, sowie auch 
mit dem Auslande mit Recht geklagt. Der Landes-
verband sür Fremdenverkehr in Steiermark erwägt 
dann in allen derartigen Fällen eingehend die Uebel-
stände, setzt sich mit den in Frage kommenden 
Körperschaften auseinander und richtet dann an das 
Etsenbahnministerium oder an die zuständige Staats-
bahndirektio« ausführliche Eingaben — und das Er-
gebnis? Es lautet fast immer: Aus diesen oder 
jenen Gründen konnte dem Ansuchen keine Folge 
gegeben werde». Die Verbesserung von nnznreichen-
den Haltestellen an den StaatSbahnen wird nur 
dann zugesichert, wenn die Kosten von deir^Jnteres» 
senten getragen werden. Eingaben um Schaffung 
von wichtigen Zugsanschlüssen, Einsührung von 
direkten Wagen für Fernreisende, das Anhalten von 
Eilzügen in' ganz besonders wichtigen Fremdenver-
kehrspnnkten und Touristenstationen usw. usw. wer-
den — abgelehnt. Um die Einsührung von Ferien-
zügen nach Steiermark bemüht sich der Verband 
schon jahrelang, aber immer ergebnislos. Gerade 
dieser Tage war in der „Berliner Morgenzeitnng" 
zu lesen, daß nach Schulschluß nicht weniger als 
314 Ferienzüge mit ermäßigtem Fahrpreise auf den 
deutschen Bahnen zur Förderung de« Fremdenver-
tehreS verkehren werden. Und was geschieht in dieser 
Richtung für Steiermark? Nicht einmal ein einziger 
FeriensonderztiZ wird in unser Land gelenkt! Es 
wird also kurz gesagt, immer abgelehnt, und unsere 
liebe grüne Steiermark bleibt schön im Hintergrunde. 
Die Vernachlässigung der Steiermark in Verkehrs-
fragen ist für die Dauer unerträglich, soll unser 
Land dem Fremdenverkehre nicht ganz verschlossen 
bleiben, denn es liegt doch aus der Hand, daß für 
die Belebung eines regeren Fremdenverkehres unbe-
dingt auch entsprecheude Verkehrsmittel geschaffen 
werden müssen. AuS allen diesen Gründen erhellt 
ab« auch zur Genüge, daß die Errichtung einer 
eigenen StaatSbahndirektion in Graz, die den steieri-
schen VerkehrSsragen ihre vollste Ansmerksamkeit zu-
zuwenden hätte, ein unbedingtes Bedürfnis ist. ES 
ist ja richtig, daß nicht alle Eisenbahnwünsche ans 
einmal erfüllt werden können, bei einigem gntem 
Willen sonnte aber sicherlich so manche für daS Land 
bedeutsame Verkehrsverbesserung einer gedeihlichen 
Lösung zugeführt werden. Nicht viel mehr Entgegen-
komme» als von Seite der StaalSeisenbahnverwal-
tung finden die Bestrebungen deS Landesverbandes 
für Fremdenverkehr in Steiermark von der Post-
und Telegraphenverwaltung. So ist z. B. der Bau 
einer Telephonleitung von Filrstenfeld nach Hart-
berg beziehungsweise Neudan schon vor einigen 
Jahren ausgerollt worden. Dem Handelsministerium 
wurden damals Pläne vorgelegt und ein Drittel der 
Kosten durch die Bezirksvertretung zugesichert. I » 
der Erledigung, welche vor einigen Tagen dem Ver-
bände zuging, wird anSgesührt, daß ans andauernd 
ungünstigen bndgetäreu Verhältnissen ein Termin 
sür die Herstellung dieser Linie nicht genannt wer-
den kann, und es erscheint auch dieses für die Ost» 
steiermark wichtige Verkehrsmittel wieder in die weite 
Ferne gerückt. Auf die Herstellung einer internrbane» 
Telephonleitung von Köflach zum Gaberl Schutz-
hause aus der Stubalpe kann im Hinblicke aus die 
verhältnismäßig hohen Kosten nicht eingegangen wer» 
den. Es ließen sich noch «ine ganze Reihe von wich-
tigen Verkehrsfragen anführen, di« alle ..nicht ans-
geführt" werden können. 

G o n o b i t z . «m 17. d arbeitete der Zimmer-
mann Fuhrmann in Oberlasche bei einem Bau. Als 
er auf den Dachstnhl stieg, stüiz'e die Feuermauer 
ein und gleichzeitig auch das Gerüst, wodurch Fuhr-
mann samt Gerüst und Mauer auf den Dippelbo-
den fiel und sich lebensgefährliche Verletzungen zu;og. 
Er wurde in daS Krankenhaus nach Windischgraz 
gebracht. 

T ü f f e r . ( V o n der B e z i r k s v e r t r e t u n g ) 
Der Kaiser hat die Wahl des Herrn Dr. Adolf 
Mravlag, k. k. Notars in Tüff-r, zum Obmanne 
und des Herrn Karl Balentinitsch, SchuldirektorS 
i. P. in Tüffer. zum Stellvertreter des Obmannes 
der BezirkSvertretung Tüffer bestätigt. 

Hölldors. (E u t f ch l i e ß u n g.) Die OrtS-
gruppe Hölldorf des Deutschen Schnivereines hat in 
ihrer Versammlung zur Frage „Die Angriffe ans 
Herrn Dr. Baum" Stellung genommen und weist 
die in einer Marburger Wählerversammlung ge-
machten unbegründeten, gegen die allbekannte deutsch-
völkische Gesinnung und Tätigkeit des Herrn Dr. 
Baum abzielenden Borwürse mit Entrüstung zurück. 
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Gleichzeitig spricht die Ortsgruppe Herrn Dr. Baum 
sür seine ersprießliche nnd segensreiche völkische 
Schutzvereinsarbeit wärmsten Dank nnd volle Au» 
erkennnng ans nnd bittet, Herr Oberinspektor Dr. 
Baum möge auch sernerhin seine bewährte Kraft 
zur Hebung denlscher Interessen Untersteiermark», 
sowie deutschem Schulwesen im Unterland? weihen! 

M a h r e n b e r g . (Verb rechen oder Z u . 
f a l l ? ) Vor einigen Tagen nachmittag ging die 
Grnndbesitzerin Marie Kumpusch in Sobot, eine 
50jährige Frau, in Begleitung ihrer Tochter Josefine 
zur Graf Henckel von Donnersmark'schen Gntsver-
waltung nach St. Oswald, um den Monatslohn 
für Fnhrwerk im Betrage von 200 Kronen abzu-
holen. Als sich die beiden auf dem Rückwege von 
St. Oswald befanden, krachte im naheliegenden 
Walde ein Schnß nnd die Grnndbesitzerin vulgo 
Schueiderpeterin in Sobot, die sich der Kumpusch 
angeschlossen hatte, wurde von einem Streisschnß 
am Ohre getroffen. Die Kugel war auch der Kum-
pusch ganz nahe am Kopf vorübergesaust. Die Ber-
letzte die heftig blutete, wurde im Bauernhanse 
Mauthne verbunden. Am nächste» Tage erschien 
ein Straßenarbeiter ans Hirscheck beim BezirkSge-
richte nnd gab an, daß er sich einen Revolver ge. 
sanft hatte und diesen bei der Manthntr-Scheune 
einschießen mollte, wobei er von nngesähr die Bau-
erin getroffen hätte Demgegenüber wurde jedoch 
durch die Tatzeugen festgestellt, daß der Schuß aus 
dem Walde abgefeuert wurde. Der Straßenarbeiter 
bezog auch bei der Graf Henckel'schen GnlSverwal-
tung seinen Wochenlohn und wußte, daß Marie 
Kumpusch 200 Kronen ausbezahlt erhalten holte. 

Rohitsch-Sauerbrunn. (Ehrung.) Der 
steiermärktsche Landesausschuß hat anläßlich des 
Scheideus des k. u. k. Majors Herrn Anton Gajsek 
Edlen v. Soiladol vom Kommando deS Offiziers-
Kurhauses in Rohitsch-Sauerbrunn sür seine besou-
dere Mühewaltung und Aufopferung im Interesse 
der Landes'Kuranstalt den Dank ausgesprochen und 
ihm gleichzeitig einen jährlichen Freiplatz in der 
LandeS-Kuranstalt gestiftet. 

Rohitsch-Sauerbrunn. (Schadenfeuer.) 
Am 15. dS. srüh brach in dem Wohnhanse des 
Florian Plevnik in Sagaj Feuer aus. Die Familie 
des Besitzers schlies noch, als das Feuer von den 
Nachbarn bemerkt wurde. Diese weckten nun die 
Schlafenden, welche nur mehr ihr nacktes Leben ret° 
ten konnten. Das Wohnhaus, daS WirtschastSgebäud« 
brannte samt Viehstall bis auf den Grund nieder. 
Glücklicherweise wurde durch einige beherzte Nach-
barn das Vieh anS dem brennenden Stalle gerettet. 
Die Ehelente Plevnik erleiden einen Schaden von 
über 8000 Kronen, dem nur eine Versicherung von 
1000 Kronen gegenübersteht. 

R o h i t s c h - S a u e r b r u n n . Wie noch kein Jahr, 
so trat diesmal der Kurort gleichsam über Nacht in 
die Hochsaison. Täglich brachte die Rohitscher Lokal» 
bahn voUgepropste Züge und so herrschte ein An« 
drang, wie selten noch, da oft an einem Tage über 
100 Gäste einlangten. Die heilkräftigen Qnellen 
üben ihre Anziehung von Jahr zu Jahr an» und 
insbesondere ist es die neue erschlossene Donaliquelle, 
welche immer mehr Anhänger und Stammgäste er-
wirkt. Die Kurliste weist mit Mitte Ju l i eine Be-
snchSziffer von über 2000 Gästen auf. Das Kur-
leben ist im vollen Gange. Die herrlichen Abende 
vereinigen das Aurpublikum bei den Abendpromeimden 
im Kurparke, wo ein flottes, geselliges Treiben 
herrscht. DaS Kurorchester leistet unter der Leitung 
de« Musikdirektors Alsred Klietmaun Vorzügliches 
und hat inSbesonders durch die Veranstaltung eines 
Kammer-QnartettabendS reichlichen Beifall geerntet. 
Der Besuch der Kuranstalt nimmt stetig zu; unter 
den Anwesenden seien hervorgehoben: Minister a. D. 
Kristoffy, Sektionsches im Eifenbahnministerinm 
Rother, Nikolaus Gras EhorinSki, t k. Statthalterei-
Vizepräsident i. R. Graf Giooanelli, Graf Hartig, 
Universilätsprofessor Hosrat Eoncha, Gabriel Gr.if 
Lonyay. t. n. k. Kämmerer, Statthaltereirat Manger 
Edler von Kirchsberg, Baronin Baich, Kommnzial-
rat Hans Dettelbach, Dr. Lang. k. Oberlandes-
gerichtsrat, und viele andere. 

Trifail. (Die B l u t t a t e i n e s V a t e r s.) 
Am 18. ds. ereignete sich hier ein gräßliches Fa-
miliendrama. Gegen 8 Uhr abends kehrte der Ar« 
beiter Anton Hlebic vom Werke nach Hanse zurück 
und ersuchte bei eintretender Dunkelheit, als feine 
Frau im Wohnraume bereits Licht gemacht l atte, 
ihm einen halben Liter Wein zu holen. Obgleich ihr 
das verstörte Wesen des Mannes auffiel, ahnie ste 
nichts BöseS und willsahrte der Bitte ihres Gatten 
AIs sie nach kaum einer halben Stunde znrrückkehrte, 
fand sie die Wohnungstür verschlossen und daS Licht 
im Zimmer ausgelöscht. I n ihrer Ausregung holte 
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sie sogleich Nachbarn herbei, denen es gelang, die 
Tür zu öffnen. Als im Zimmer Licht gemacht 
wurde, bot sich allen ein entsetzlicher Anblick. I m 
Bette lagen die beiden Kinder des Ehepaares in 
einer Blutlache. Dem kleinen Max hatte der Bater 
während der Abwesenheit der Mutter mit einem 
scharsen Messer den Hals durchschnitten und hernach 
beide Hände an der Handwurzel abgehackt. Max 
war bereits tot, als die herbeigenisenen Leute ins 
Zimmer traten, während das zweite Kind Franz 
noch lebte. Diesem hatte der entmenschte Bater eine 
tiesgehende Schnittwunde ebenfall» am Halse beige-
bracht. Wahrscheinlich wäre eS auch getötet worden, 
wenn Hlebic in seinem grausamen Handwerke nicht 
gestört worden wäre. Der herbeigerufene Arzt legte 
dem Kleinen sosort einen Notverband an. Hlebic, 
bei seiner Berhastnng nach dem Grunde seiner 
Handlungsweise besragt, erklärte in vollster Ruhe, 
daß er, da er schon alt sei und auch bald sterben 
werde nicht wolle, daß es den Kindern bei fremden 
Leuten schlecht gehe. Man vermutet, daß er die Ab-
ficht hatte, sich daS Leben zu nehmen. Hlebic mußte 
vnn der Gendarmerie vor der Volksmenge, die sich 
vor dem Hause angesammelt hatte, geschützt werden, 
da sie gegen den Kindsmörder eine änßerst drohende 
Haltung einnahm. 

S t e i n b r ü c k . (Absch ied « f r i e r . ) Der 
Schützenklub in Steinbrück feierte am SamStag den 
15. d. da« LbschiedSfest seine« langjährigen Mitglied«« 
und Freunde« de« Ober-Schützenmeister« Herrn Ing. 
Hans Ha««. Der Besuch war geradezu ein großartiger 
und lieferte so recht den Beweis, welch großer Beliebt-
heit sich der Scheidende hier erfreute. Auch au« der 
Umgebung waren Freunde uud Bekannte erschienen und 
e« konnte der Schützenmeister, Herr Albert Kossär, den 
deutschen Singverein Hrastnigg, da« Hau«orchester de«-
selben, den Schützenverein von Hrastnigg. ferner Gäste 
au« Cilli und Tüffer begrüßen; viele, welche am Er-
scheinc n verhindert waren, hatten sich drahtlich ent 
schuldigt. Eingeleitet wurde der Abend durch einen 
v«m HauSorchester de« deutschen Siugvereines in Hrast-
algg stramm vorgetragenen Schützenmarsch, worauf der 
derzeitige Schützenmeister Herr Albert Kossär in wsrmen 
Worten de« verdienstvollen Wirken« und der regen 
Tätigkeit, welche unser scheidende Oberlchlltzenmeister 
stet« an den Tag legte, gedachte und ihm im Namen 
de« Vereines die Urkunde über seine Ernennung »um 
Khren-Oberschützenmeister überreichte. Hierauf folgten 
einige Liedervorträge unsere« Schühenbruder« Herrn 
Adolf Harbich, welcher durch seine klangvolle Stimme 
und den feinsinnigen Vortrag reichen Beifall erntete. 
Sektion«vorstand Herr Ingenieur Komlosy schilderte den 
Scheidcnden al« übeiauS tüchtigen Beamten. Ferner 
hielten noch herzliche Ansprachen der Obmann de« 
Deutschen SingsereintS au« Hrastnigg, Herr Ammer 
und Herr Dr. Killer im Namen de« Hrastnigger 
Echützenvereine«. Herr Ing. Hawa erwiderte sichtlich 
gerührt mit herzlichen Worten und dankte sür die ihm 
dargebrachte Ehrung. Ein kräftige« .Heil" folgte seinen 
Worten. An diese reihten sich »om Hrasinigger Sing 
verein einige gewählt» Vorträge de« HauSorchester« und 
mehrere Lieder, welche in bekannt schneidiger Weife ge-
bracht wurden und wahre Begeisterung hervorriefen. 
Besondere« Lob gebührt dem Herrn Bruno Diermahr, 
d«r die Leitung der Musik' und GesangSvorträge ge-
radezu meisterhaft führte. So war dieser Abend würdig 
dem Andenken, welche« wir unserm lieben Oberschützen-
meist« immer bewahren wollen, verlaufen und wir 
wünschen diesem treuen, lieben Freund in seinem neuen 
Bestimmungsort Gloggnitz da« herzlichste Wohlergehen. 
Heil ihm! 

Haute nouoeaute 1911. Am Zigaretten-
papicrmarkt ist ein neues Holzkistchen „Kader exo-
tique erschienen, welches sür rauchende Laubsäge-
freunde ganz besonderes Interesse bieten dürste. 
Diese Hülsenkistchen enthalten 100 oder 250 Stück 
Hülsen von vorzüglicher Qualität (Papier mit 
Wasserzeichen Sana Salud) und sind in zehn ver-
schiedenen exotischen Holzsorten hergestellt. Da gibt 
eS schwarze Kistchen (Ebenholz), rotbraune (Maha-
goni), graue (japanischer Ahorn) etc. Diese überanS 
geschmackvollen Hülsenschachteln sollten aus keinem 
elegante» Rauchtisch fehlen. 

Mit dem Antritte des Sommeraufent-
H a l t e s ist zumeist die Wahl eines angenehmen und 
bekömmlichen Erfrischungsgetränkes verbunden; zu 
diesem Zwicke kann der „Gießhübler Sauerbrunn" 
auf» beste empfohlen werden, der als wohlfchmecken-
des und konservierendes Familiengetränk schon längst 
einen Weltruf genießt und sich auch als Borbeu-
gungsmittel gegen Infektionskrankheiten vortrefflich 
bewährt. 

Vermischtes. 
D.ie b r e n n e n d e M e e r e s f l ä c h e . Aus 

Piräus wird gemeldet: Als der deutsche Dampfer 
„Main im Piräus ankam, näherte sich ihm trotz 
der bestehenden Quarantäne ein Boot mit vier Ma-
trofen, um LebenSmittel an Bord zu bringen. Al» 
daS Boot an dem Dampfer anlegte, floß aus einer 
Lücke ein dicker Strahl Petroleum aus das Boot 
herab, der wahrscheinlich aus einem zersprungenen 
Fasse stammte. Da« Boot wurde rasch zur Seite 
gerudert, so daß das Petroleum ins Meer floß und 
auf der Oberfläche verbreitete. Einer der Matrosen 
zündete sich eine Zigarette an und wars daS bren-
nende Zündholz weg. I m Nn stand das ganze Boot 
in Flammen. Die drei älteren Matrosen sprangen 
ins Meer, um ihre brennenden Kleider zu löschen, 
als plötzlich auch das Petroleum aus der Meeeres« 
fläche aufflammte und die drei Matrosen in Flam-
men hüllte. Durch Tauchen und Schwimmen retteten 
sich die Bootsleute aus dem Bereiche des brennen, 
den PetrolenmS, doch hatten sie alle drei schwere 
Brandwunden erlitten. Der vierte Matrose, ein 15-
jähriger Bursche, war im Boote zurückgeblieben und 
wurde später aus den Trümmern des Bootes in 
ganz verkohltem Zustande als Leiche ausgesunden. 
Wie durch ein Wnnder war der Dampfer inmitten 
der brennenden Meere»flächc unversehrt geblieben. 

D i e L e b e n S e r i n n e r u n g e n de r G r ä » 
s i n M o n t i g n o s o . Aus Paris wird gemeldet: 
Nach dem „TempS" steht es trotz aller Abrede fcft, 
daß die Lebenserinnerungen der Gräfin Montignoso 
im September in einem Londoner Verlage erscheinen 
werden. DaS Buch sührt den Titel: „Jly own steiy" 
und trägt die Widmung: „Für meine Kinder, wenn 
sie erwachsen sind." Die Mitteilungen beginnen mit 
den Erinnerungen der ehemaligen sächsischen Krön-
Prinzessin an ihre Kindheit und verbreiten sich in 
ausführlicher Weise über die Erlebnisse der Prinzef-
sin am sächsischen Hose. Die Ehe mit Toselli 
wird ziemlich kurz behandelt. Bezüglich des Sprach-
lehrers Giro», mit dem die ehemalige Kronprinzessin 
von Dresden aus geflüchtet war, schreibt jdie Krön-
Prinzessin Luise, daß ste ihn nur auf die Flucht mit-
genommen habe, weil ste ihn für einen treuen und 
f.iwrigsamen Mann gehalten. Später habe sie sich 
jedoch überzeugt, daß er ein eitler Schwätzer sei. 
Unter den fürstlichen Persönlichkeiten, die in den 
Erlebnissen geschildert werde», befindet sich auch 
Kaiser Wilhelm. Bezüglich Orths ist die Prinzessin 
überzeugt, daß er dereinst «ach Wien zurückkehren 
und dann große linge vollbringen werde. Die Prin-
zessin schließt ihre Erzählungen mit den Worten, 
daß ste bisher ohne Prozeß verurteilt worden sei und 
deshalb ihre LebenSerinnerungen zu ihrer Verteidi-
gung niedergeschrieben habe. Sie will dem Dresdener 
Hos zeigen, wie er in Wirklichkeit ist. Trotz aller 
Enttäuschungen der Vergangenheit hoffe sie aus eine 
bessere Zukunft. 

Herichtslaat. 
Raufereien. 

Da der 78jährige Arbeiter Josef RamSak in 
Topolschitz am 5. Juni dem Arbeiter Anton Strop-
nik ohne jede Veranlassung durch Messerstich« eine 
lebenSgesährliche Verletzung beigebracht hatte wurde 
er vom Kreisgerichte Eill i zu lO Monaten schweren 
Kerkers verurteilt. — Der Besitzer Anton ZaloZnik 
aus Wresen bei Gonobitz war am 13. Juni mit 
Georg PumpaS schon vormittags in einem Gasthause 
in St . Florian in einen Streit geraten. Nachmittags 
trafen sie wieder zusammen und Pumpas warf auf 
einmal den Zaloznik zu Boden und schlug ihn mit 
einem Stocke. Zaloznik stand auf und ging mit einem 
Messer auf feinen Gegner los. Er durchschnitt ihm 
die Sehnen, fo daß PumpaS blutüberströmt zusam-
menstürzte und in eiuigen Minuten den Geist auf-
gab. Da es nicht erwiesen ist, ob Zaloznik der 
Angreiser war oder nur in Notwehr gehandelt habe, 
wurde er wegen Vergehens gegen die Sicherheit des 
Lebens nach § 335 St. G zu 10 Wochen strengen 
Arrestes verurteilt. 

Kindesrveglegung. 
Wie wir schon einmal berichteten, hat das frü-

here Dienstmädchen Franziska Zimik im August 1909 
ihr kaum zwei Monate alteS Kind in der Pfarr-
kirche zn Cilli auf den Franziskasaltar weggelegt. 
Sie verschwand sodann und überließ das Kind sei-
nem Schicksale. DaS Kind wurde bald vom Mini-
stranten, der die Kirche zusperrte, gefunden 

und von der Stadtgemeinde Eilli der Frau 
Marie Erber in Pflege gegeben. Sämtlich« Nach 
sorschungen nach der Mutter blieben ergebnislos. 
Nach ungefähr zwei Jahren, also im Mai d. Z.. 
meldete stch die Zimic als die Mutter des Kinde» 
und verlangte dessen Herausgabe. Die Schuld, das 
Kind weggelegt zu haben, wollte sie auf eine andere 
Person schieben, bei der angeblich das Kind in 
Pflege gewesen. ES war dieS aber nur eine erdich-
tete Sache, um der Strafe zu entgehen. Nach lim 
gerem Leugnen gestand sie ein, das Kind wegzeleg» 
zu haben, da sie sich damals in großen Not best,,-
den. Jetzt sei ste verheiratet und könne das Sind 
ernähren. Unter Anwendung außerordentlicher ® 
derungSgründe wurde Franziska Zimic bei der $.*«< 
Handlung beim KreiSgerichte Eil l i zu einer W«h« 
Kerkers verurteilt. 

Verleitung zur falschen Zeugenaussage. 
Am L0. d. hatten sich vor dem Kreisgmihtt 

Cill i unter dem Vorsitze des Oberlandesgerichtsratej 
Smolej der Kaufmann Josef Druskovic aus Windisch-
graz und der Schuhmacher Franz Vodovnik jui 
Altenmarkt wegen Verbrechens deS Betruges »ich 
§ 199 a zu verantworten. Der Anklageschrift liegt 
solgender Tatbestand zugrunde: Am 17. Mai strotz» 
Johann Debelak, Hutmacher in Windischgraz, gegm 
Josef Druskovik die Ehrenbeleidigungsklage an. weil 
Druskovic sich im April 1911 zu Josef Kotnik un» 
Anton Gumpot geäußert hatte, daß Debelak alte 
Hüte repariere und dann als neue verkaufe. An am 
Tage, als Druskovic die Ladung zur Hauptverhavd-
lung erhielt, ließ er den Kotnik durch feinen Lehr-
jungen Planinz holen und suchte ihn zu einer für 
ihn günstigen Zeugenaussage zu verleiten und zu de-
stimmen, daß er die iukriminierte Aeußerung ab-
leugne und nur angebe, DruSkovic habe sich ze-
äußert, daß er Hüte, wie sie Kotnik und Gumpit 
bei Debelak um vier Kronen gekauft halten, um drei 
Kronen verkaufe. Zwei Tage da, auf zog Druölovic 
den Franz Vodovnik inS Vertrauen und ersuchte ih>, 
auf seine Rechnung die beiden Zeugen Kotnik un» 
Gumpot zu bewirten nnd aus sie einzuwirken, dch 
sie bei Gericht aussagen würden, nicht Druskovic, 
sondern einer seiner Angestellten habe die Aeußerung 
getan, daß Debelak alte Hüte als neu« verkauf«. 
Vodovnik, der von Druskovic zu diesem Zwecke u«i 
Kronen erhalten hatte, suchte am folgenden T a z e 
Kotnik und Gumpot auf, führte sie inS Gasthaui 
„Zadruga" und zahlte.ihnen zwei Liter Wem, « 
sie seinen Absichten gesügig zu mache». Er stillt« 
ihnen vor, daß ste durch ihre Aussage Druskovic, 
dcn einzigen slowenischen Kaufmann in Windischgraz 
schaden würden und belehrte sie, in ihrer Atäj&jt 
nicht Druskovic, sondern dessen Angestellte als Ur-
Heber der inkriminierten Aeußerung hinzustellen. Tai> 
sächlich sagten auch Kotnik und Gumpot bei der 
Hauptverhandlung zuerst in diesem Sinne au» un» 
bekannten erst die Wahrheit über eindringliche Wahr-
heitserinnerung und Vorhalt ihrer früheren M> 
teilungen. Bei der Verhandlung fand sodan» ein 
Vergleich statt Nach der Verhandlung erzähl» 
Kotnik, daß er zu seiner anfänglichen falschen Sri* 
sage durch Druskovic beziehungsweise Vodovnik tvr< 
leitet worden sei. Während Drustovii jede Eümir-
kung aus die Zeugen leugnete, gestand Vodovaik » 
der Voruntersuchung, daß er von Druskovic ta 
Austrag erhalten und auch übernommen habe, Kotmk 
und Gumpot zur falschen Aussage zu überrede», de> 
hauptete aber nur, daß es zu einer Verleitung der 
Zeugen nicht gekommen sei, weil ihre Angaben, die 
sie bei der Zusammenkunst in der „Zadruga" mach-
ten, ohnehin sür Druskovic günstig lauteten. Bei Xr 
gestrigen Verhandlung widerruf er jedoch diese Ä»S-
sage. Kotnik sagte jedoch aus, daß er von $ra<ifm 
und Vodovnik zur falschen Aussage verleitet worsei 
sei. Die von den Angeklagten namhaft gemacht:» 
Zeugen konnten nicht das Gegenteil beweisen. Räch 
mehr als fünfstündiger Verhandlung wurde Josef 
Druskovic zu drei und Franz Vodovnik zu zwei 
Monaten Kerkers verurteilt. 

E i n g e s e n d e t . 

W e r v i e l f i t z t , verdaut schlecht. »Weder 
vegetabilische Mittel", schreibt Dr. Granichstädt», 
der Stadtphysikus von Wien, „noch andere Heil 
Wässer leisten da gleich nachhaltig günstige Dic> » 
wie eine mehrwöchige K»r mit dem nalürl'.chi» 
F r a n z J o s e s-Bitterwasser. I n keiner Familie, 
in keinem Haushalt sollte daS vielbewährte „Fr.-«! 
Joses'-Waster fehlen. 
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? rak lWe Witteiliingc». 
Reu e r w o r b e n e H u n d e an sich zu ge-

wohne». Am erfolgreichsten ist es, wenn man 
dem Hunde einen essentiellen Teil des eigenen Seins 
einflößt, indem man ihm Brot oder Fleisch, mit dem 
eigenen Speichel durchkaut, zu fressen gibt. Auch 
lasse man das Tier in den ersten Nächten auf 
schweißiger LeibeSkleidung seines Herrn oder seiner 
Herrin schlafen; es wird sich an diesen Geruch sofort, 
gewöhnen und am liebsten deren Nähe suchen. 

B e w ä h r t e V o r s c h r i f t zu T i n t e n p u l -
»er. Gallae Aleppo plv. 80 Grm.. Zerr. fulf. c'ud. 
40 Gramm. Cupr. fulf. crud. zwei Gramm, Gummi 
arabic. fünf Gramm. Es empfiehlt sich, das Eisen-
Vitriol vor dem Mischen gut anzutrocknen — er-
wärmen —. Dieses Tintenpulver hält bei trockenem 
Aufbewahrungsorte sehr lange Zeit. 

E n t f e r n u n g von E i f e n « und T i n t e n -
flecken aus M a r m o r p l a t t e » . Man gießt aus 
15 Gramm Spießglanzbutter — Chlorantimon — 
und 30 Gramm Oxalsäure fast einhalb Liter Wasser 
und läßt es sich völlig auslösen. Hierauf tut man 
soviel Mehl dazu, daß ein dünner Brei entsteht, und 
trägt denselben mit einem Pinsel aus die vorher gut 
mit heißem Wasser gereinigte Platte. Zuletzt belegt 
man die Oberfläche mit Löichpapier, das man einige 
viundcn lang öfters anfeuiytet. 

R e i n i g u n g v o n A l a b a s t e r w a r e n 
Gegenstände aus Alabaster, die durch Rauch, Staub, 
Feuchtigkeit usw. schmutzig geworden sind, werden 
mit schwachem Seisenwasser nnd einer kleinen weichen 
Bürste behandelt und mit weicher reiner Leinwand 
abgerieben. Fettflecke werden mit schwachem Salmiak-
geist entfernt. 

V o r z ü g l i c h e r K i t t zum Vers t re i chen 
der K a c h e l ö f e n , K a m i n e . Zwei Teile feine 
rvststeie Feilfpäne werden mit einem Teil voll-
kommen trockenem und fein gepulvertem Lehm ver-
mischt und diese Mischung mit starkem Essig so 
lange geknetet, bis die Masse vollkommen gleichartig 
ist. Dieser Kitt widersteht dem Feuer, da er aber 
schnell erhärtet, muß man ihn nach der Bereitung 
sogleich verwenden. 

A u s k i t t e n leck g e w o r d e n e r Fässe r , 
v Kilo gebrannter Gips, fein zerstoßen und durch 
ein Haarsieb fein ausgesiebt, 12 Gramm Mennige, 
einhalb Kilo Bleiweiß, 4 Gramm Scheidewafser und 
das Weiße von 20 Eiern werden mit so viel Milch, 
als erforderlich, um einen nicht zu dicken Teig zu 
bilden, in einem steinernen oder gußeisernen Mörser 
sorgfältig zusammengemischt. Man verstreicht mit 
dieser Masse alle leckenden Stellen mittels eitles 
eisernen Spaten oder alten Stemmeisens fest und glatt. 

G e b r a n n t e m K a f f e e G l a n z z u v e r -
le ihen. Man setze am Schluß des Röstens dem 
noch im Röstapparat befindlichen Kaffee einhalb 
Prozent feinstes Znckerpnlver zu, entferne das Feuer 
unter dem Röstapparat, fahre aber mit dem Drehen 
des Apparates bezw. des Rührwerkes noch mindestens 
5 Minuten fort. Man entnimmt dann den nun fer-
tilgen jlaffee dem Röstapparat und bewahrt ihn, 
nachdem er kalt geworden ist, in Blechgesäßen aus. 

S e l b s t b e r e i t u n g e i n e r G l a n z -
stärke. Löse 25» Gramm Borax in 150 Gramm 
Waffer und vermische diese Lösung innig mit 1 Kilo 
Weizenstärke, lasse dann das Ganze an einem lus-
tigen Orte trocknen und presse es zuletzt in Stücke 
oder pulverisiere die Masse. 

W e t t e r f e s t e r Ans t r i ch f ü r h ö l z e r n e 
Veranden , H o l z g i t t e r usw. Der beste An-
strich ist gesottenes Leinöl, in dem der Wohlseilheit 
wegen 10—15 Prozent Harz gelöst werden können. 
Oder eS werden vorsichtig miteinander verschmolzen 
«»dreiviertel Teile Kolophonium, 38 Teile Tran 
und eineinhalb Teile Schwefel gemischt und der 
flüssigen Masse so viel ' in Leinöl abgeriebenen Ocker 
dazugetan, als zu einer passenden Färbung nötig 
ist. Hieraus und so lange die Masse noch heiß ist, 
werden die Gegenstände so dünn als möglich an-
gestrichen und. wenn nach einigen Tagen der erste 
Anstrich trocken geworden, wird das Verfahren wie-
derholt. 

A n f e r t i g u n g v o n m a t t g e ä t z t e n S i g -
»aturen auf S t a u d f l a f c h e u . Zu diesem 
Zwecke werden 30 Gramm Fluornatrium, 7 Gramm 
schweselsaures Kali in einem Halbliterkolben in 
destilliertem Wasser gelöst, anderseits 14 Gramm 
Zinkchlorid und 65 Gramm starke Salzsäure eben-
falls in einem hqlben Liter destillierten WasserS, und 
hieraus beide Lösungen gemischt. Die Lösung ätzt in 
15 bis 30 Minuten schön mattweiß. 

A n e r k a n n t 
vorzügliche 

k. n. k. Hof-
Manufaktur für 
Photographie. 

Grösstes Lager 
für jeglichen 

photoer. Bedarf. 

Phatographische Apparate 
eigener nnd fremder Konstraktion. 

Ausarbeitung sämtlicher Amateuraus. 
nahmen in unserem Atelier. Bei gros-
sem Absatz stets irisches Material. 
Wir empfehlen, vor Aukanf eines Appa-
rate« unseren Rat il> Anspruch zu 
nehmen. Unsere beliebten „Anstria-
Kumeras" können auch durch jede 

PhotobaDdlung bezogen werden. 
Preislisten gratis. Hindier wollen sich 
an unser Exporthaus ..Kamera-Indu-

strie*, Wien VII, wenden. 

R, Lechnev (Willi. Müller) 
H l » n , ( J r n h r n SO u n d 31. 

F ü r W e l n t r i n k e r 
zur Hischuag des Bebensaftes! 

MATTONJ. 

».ITV'KVr 

neotralisirt die 
Säure des Weines 
angeneSun prlckclntfer 
Geschmack. Keiu Färben 

des Weiccs. 

Seit 1868 gl&nzend bewährt 

Berger's mediz. Teer-Seife 
v o n « » I » k & C O J I P . 

buftb hervorragende Aerzte empfohlen, wird in bot meisten 
Staate» Europas mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechtm und 
parasitäre Ausschläge sowie gegen »upfernase, Frostbeulen, 
Schweißfaße, Kops« und BarijSupxen. Berger's Teer« 
seife enthält 4«» Prozent Holzteer und unterscheidet 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseifen des Handeis. 
Bei hartnäckigen Hautleiden verwendet man auch als sehr 

wirksam 

Berger's Teerschweselseife. 
Al» mildere Teerseife zur Beseitigung aicr Unrein-
heiten de« Teints, gegen Haut- und Kopsausschläge der 
Kinder sowie als unübertreffliche kosmetische Wasch- und 

Badeseife für den täglichen Bedarf dient 

Berger's Glyzerin-Teerseise 
die 85 Prozent Glyzerin enthält und parfürmiert ist. 

Als hervorragendes Hautmittel wird ferner mit aus-
gezeichnetem Erfolge angewendet: 

Berger's Borax-Seife 
und »war gegen Wimmerlu. Sonnenbrand, Sommer-

sprossen, Mitesser und andere Hautübel, 
Preis per Stück jeder Sorte 70 H. 
samt Anweisung. Begehren Sie beim Ein-
laufe ausdrücklich Berger S Teerseisen und 
Boraxseifen G. Hell X Komp. und sehen 
Sie aus die hier abgebildete Schutzmarke u. 
die nebenstehend« Finnazeichnung 
aus jeder Etikette. Prämiirt mit S 
Ehrendiplom Wien 18«» und gold. %f'C or' *** 
Medaille der WeltauSsteUuug " 
in Paris 1900. Alle sonstigen medizinischen und hyqie-
nischen Seifen det Marke Berger sind in den allen Seijen 

beigelegten Gebrauchsanweisungen angeführt. 

Zu haben in allen Apotheken und einschlägigen Geschäften. 

Q/erravaü(h 

China-Wein mt Eisen. 
HjfJcn. Aufteilung: Wien 1906 : SUniaprelsfund 

Ehrendiplo» zur goldenen Medaille. 
Kräftisrnngsmittel für ScbwUchHche, 
Blutarme uncl Rekonvaleszenten — 
Appetitanregenden, nervenstärkend««, 

blutTerbesserndeg Mittel. 
Vori&glicbcr Getcbmnck. Ueber 7000 ärxtl. (Jutechten. 
J. Serrmlio, k.u.t Hoflieferant Trlest-Bareoli. 

Käuflich In den Apotheken In Flatcben: zu >/, L 
k K 8.f>0 ud in 1 L 1 K 4.80, 

Berger's medizinische und hygienische Seife» 
stehen seit dem Jahre 1868 in zunehmender Verwendung 
und haben sich bis in die entferntesten Länder Eingang 
verschafft. Die heilende Kraft und desinfizierende Wirkung 
der Berger'schen Teerseife ist tausendfältig erprobt. Al« 
unentbehrliche Wasch« und Badeseise sür den täglichen 
Gebrauch dient Berger's Glyzerin Zeerseife. Berger'« 
medizinische uud hygienische Seife« sind in allen 
Apotheken der österr.-ungar. Monarchie und des Auslandes 
zu haben. Jedes Stück trägt die abgedruckte Schutzmarke. 

ii 

Die schönsten Ferkel 
Ml kimiglftn Ein1", »I, (rs*tbor*1en Zuchtsch»««, 

Ih »5» b»|l«r uuoKl« 
ICrjfUft 3»il unt nr.l MC'ixmn alt |ml) tan) 
ilülienmj „» jcil -[ i i » bc(U»uiäl)rte« 3Ioli«tt»» 

L L C L L L U 8 « 
fltalm. ui« tn,hr«t« ICOO gMojtabi li'nnhfnsiing»* brfläV 
ern. •ai.llfriihchüi MlgtMU »H: » «t B«llhirr » .eHMW1 

fcvarUn I kii vlnuiatmr, (3j Crm glr.lxu 
fllt-r li f ^ 5 k]t '. • i-5. GirrfU fit. ) 

Bert« II. U»iu'<ilTti|.i4 ,4t Eorl» III 
ki|K bp» bili.git« £r«i!tal!tr itr £4u!« not 
[ Bloll'iwtiiit. — bfit« e*r(m K H.SO 

f.r SC kg »d .ijbti' 
Tltslulterfabiik Failinger & &». 

Iti. a. I. ft., iKUKaCPr ii/ W!il 
jtidj >,i «u xv crltci» 

A» u ÜWnlnfe&AnMlc ttr.fl llpciitf n 11 r l u di • n 211 tt* Acttinae?'» 
rt-'tri' »CufuUue* 8»infefnrrrtine, 0 ;̂ :'rn y, ncitfBH 
Cwfofleft ,vi oer'— j|«a, tr 5<nf* ste . l.» wo 

k •»•tv*» » >. u.t~ ••• 

Verkaufsstellen bei: Milan Hoievvr, A. Kolenc, 
I . ckavnikar, Gustav Stiger, Viktor Wogg. 

Vortreten 
ckurcd: kliillill Blum & Sohn Dachdeckungs- 1 

Speng lc r -Geschä f t Marburg 
Ecke Carnerle- u. 

Hi lar iusstrasse. 
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J KÄRNTNER LANDtt HANDWERKER AUSSTELLUNG 
•A VOLKSFEST AUGEMEINE SPORTAUSSTELLUNG 
"« LANDWIRTSCHAFTLICHER MASCHINEN MARKT 

„ W a r n lassen Sie sich von den Gelsen u t e r o ? " 
Wissen Sie nicht, dass es ein unfehlbares* Mittel gibt , welches 

— und das ist wichtig — Sie vor dem St ich schützt I 

E i n i g e Tropfen ins Waschwasser* 

gegeben oder im Gesicht, Hände verrieben, und keine Gelse geht 

mehr in die Nähe. Flakon K 2*—, '/» 1"20. 

ucwaii „ fut i ioh, wo G r a z e r Drogenhaus, Graz, Sackstrasse 3. 

Unser modernst eingerichtetes Spezial- Fabnks - Etablissement sieht 

seit40 Jahren an der Spitze 
der Pressen-Fabriken und geniesst in 

Fachkreisen 

d e n b e s t e n R u f « 

Verlangen Sie Spezial-Katalog Nr. 771 
Aber Wein- und Obstpressen, komplette 
Mosterei-Anlagen, Hydraulische Pressen, 
Obst- und Trauben-Möhlen, Trauben-

Hehler, Abbeermaschinen etc. 

Ueber 680 Medaillen nnd e r s t e Preise etc. 

PH. MAYFARTH & C! 
Wien, II. T a b o r s t r a s s e 71 
- Vertreter erwünscht . 1 

isit-Karten 
liefert rasch und billigst 

V m i n s b u c b d r u ckerei C t l t j a . 

^ s s ^ g s m s s m a 

UNTER DEM H O H E N P R O T E K T O R A T E L' 
SR.K.uK.HOHEIT DES DURCML HERRN H 

| E R Z H E R Z O G C A R L F R A N Z J O S E P M r 

S 29juur\LAG£HFÜRlAWÖRTHcRSEE 1911 a s t r a ^ 

Hauptplatz 2 CILLI Hauptplatz 2 

PETER KOSTIC N a 
(Inhaber: JOHANN KOSS) 
empfiehlt fflr Bade-, Reise- und Touristen-Saison sein 
gut sortiertes Lager von Koffer, Taschen, Coup£- und 

Reisekörbe, Rucksäcke, Mützen, Hemden, Kravatten 
etc. Fe lds tähle von 60 h aufwärts; Streckfauteui ls von 

K 6.50 aufwärts; Engl ische Fussbälle komplett mit 

Seele von K 4 aufwärts; Andenken-Artikel in ver-
" sebiedenen Ausführungen; Leiterwägen. Rinder-Reform-

Stühle, wie auch sämtliche Somniersplele jeder Art. 

Badeschuhe, Hauben, Mäntel, Frott iertücher , Toilett-
Artikel jeder Art. Börsten, Kämme, Sei fen, Spiegel 

zu den billigsten Preisen. 

Bazar-Abteilung 60 Heller. Bazar-Abteilung K 1.20. 

Kinderwagen 
in r e i c h s t e r Auswahl 

im W a r e n h a u s 

Joh. Koss, Cilli 

A.n atu und L*UttBr*flhlcfc«ii aaSbertroffea« Herde I» EU*», Knall, Pfiriellaa, Majolika 
Itr Haukallaafea, Hotel», Reetauraiionen etc. kocbenlippa, Uaakoeher- «ad ßasaerde, 

iowU Irlarhe Daaerbraudöfen. 
Za belieben durch jede EUentiandlsng, wo nicht, direkter Versand. Man TerUnc« „Original-

UPERPHOSPHATE 
mineralisch und animalisch, bewähr-
testes verlässlichstes und billigstes 

Phosphorsäure-Düngemittel 

Nigr in 
( F e r n o l e n d t ) 

Ist die beste Schuhortm«. 
Ueberall erhlliHck. 

Jafdauattllung Wien primllart 
mit der goldene» M«dellle. 

die N ä h m a s c h i n e d e s 2 0 . Jahrhundertsa 
Man kaufe nur in unseren Läden oder durch deren Agenten. 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Marburg , Herriogasse 32, Cilli, Grazerpsss 22, Wind -Graz , Hauptstnssi. 
Warnung; v o r V e r w e c h s l u n g e n ! Alle Ton anderen NahnuschineogescbifU'n 
unter dem Namen . .SINGER - •angebotenen Maschinen sind einem unserer 
Ältesten Systeme nachgebaut, welches hinter unseren neueren Systemen von 
Nähmaschinen in Konstruktion, Leistungsfähigkeit und Dauer weit zurücksteht. 

A u f gesA l l l g r A n s r u t r i i Jede g e n s i n a e h t e A u « k u n f l ! 
St ick- , Stopf- nnd XJtbmnstei g r a t i s nnd f r a n k o 

Auf Ver langen 
P r e i s k u r a n t e g r a t i s . 

l f t e r d F a b r i k I I • H o l o s e i i s 
A V o l a i . O b e i - ö « s t e i * » * e l c ! l i . 

»r.„. BODENARTEN. 
Gehalt s treng garantiert . Verbürgt s chne l l s t e Wirkung. 

Höchste Erträge. Zum Herbstanbau unentbehrlich. 

F e r n e r Ammoniak-, Kali- und S a l p e t e r - S u p e r p h o s p h a t e l iefern 
alle Kunstdüngerfabriken, Händler, l andwir t schaf t l i che 

G e n o s s e n s c h a f t e n und Vereine. 

= B u r e a u : P r a g , G r a b e n 17. = 
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Bismarckplata C I L L I B i s m a r c k p l a i z 

Warenhaus JOHANN KOSS 
führt sämt l i che Art ikel in M a n u f a k t u r , Mode-
w a r e n , W ä s c h e , S c h i r m e , D a m e n - , 
Kinder- uud H e r r e n k o n f e k t i o n , Bade-
ar t ike l , S c h u h e (Fabr ikat F . L . P o p p e r ) ; 

K o p f b e d e c k u n g e n a l ler Art , T e p p i c h e , 
K i n d e r w a g e n , G r a b k r ä n z e ctc. 

sol id u n d bi l l ig . 

Preblauer Mineralwässer 
Hochwertige, al tberßhmte * u t r o i i » ä u « - r l l l l £ < ' von vor-

züglichem Geschmack, unübertroffener Reinheit und grossem 

Kohlensäuregehalt . 

Preblauer Sauerbrunn 

A U S T R O A M E R I C A N A , T R I E S T . 
• S S O z r n u d a n i | i l r r . 

Regelmässiger Passagier- u. Warendienst zwischen Triest u. Italien, Griechen-
land, Frankreich, Spanien, Nord-, Zentral- und Südamerika. 

Nächste Abfahrten von Triest in den Passagierlinien nach New-York über 
Patras, Palermo, Algier: 

26. Angost Dampfer „Oet-Riil»" 
2. September Dampfer „ A l l e e " 

nach Biunos-Aires Über Altneria, Las Palmas, Rio de Janeiro, Sjstos , 
Montevideo: 

81. Anglist Dampfer „ S o f i a H o h e i i b e r g " 
21. September Dampfer . F r a n e e s k a " 
Vergnügungsfahrten im Mitt:lmeer tnit grossen Doppelsehraubendampfern der 
transatlantischen Linien. Auskünfte bei der Direktion, Triest, Vi» Melln 
piecolo 2 (Telegrammadresse: „Cosulich", Triest), ferner bei den Generalagenten: 
Schenker & Co., Wien, I . Neutorgassc 17; Passagierbnreau der Anstro-
Americana, Wien, I Kärntncrring 7, II. Kaiser Josefstrasse 36 nnd in Laibach 
durch : Anstro-Americana Passagier-Bureau. S. Kmetetz, Bahnhofgaaee 26 

(Telef.-Ad.: „Kmotetn"). 

Preblauer Auenquelle, 

reinstes, alkalisches Mineralwasser, heil-

bewährt bei Verdauungs- und Stoffwechsel-

Störungen, Katarrhen, Gallen-, Blasen- und Nierenleiden. 

neu erschlossen, hochkohlensäurereicher, 

natürlicher ! t f n t r < » n « t t u e r l l l l 8 r , 

eignet sich seines angenehm prickelnden Geschmackes wegen in 

ganz hervorragender Weise zum Spritzen des Weines, zur Mischung 

mit Fruchtsäften und ist auch ohne jede Beimengung genossen 

ein ausgezeichnetes Erfrischungsgetränk. 

-Erhältlich in C i l l i : bei Anton K o l e n e , Gustav S t i g e r . in sämtlichen 

Apotheken und Minera lwasserhand lungen , sowie durch die Brunnen-

versendung P r e h l a u , K ä r n t e n . 

P u t z e x t r a c t 

z der Welt 

A l l m m r p r i f t n i f ^er we't')er^m^n 
ü l l l j l l i V U l I V d U i Erzeugnisse von 

Schüttwaren 
d e r F i r m a F. L. P O P P E R , Chrudim, im 

Vfarenhause JOHANN KOSS, Cilli. 
ParUer WelUw»-

atftltunf 1900 
„Qrsnd Prix*. Kwizdas Restitutionsfluid 

l l a s f l i n a k K c r f s t r P f e r d e . 
Preis einer Fla«t;he K 2 SO. 

Teber SO Jahre In Hof-Mar*tillen nnd 
KeuniitiUlen In Gebrauch, snr Stiirkun« 
vor nnd Wlcderkrirtlgnnic nach ( r o u e i i , 
SU upaxeu. Steifheit der Sehnen n. , w. 
betiihigt da» P f e i l in be ivotrageade» 

Leistnnicrn im Tra in ing . 
U u l / d u H I t r M l I t i i t l o n a l l i i l d . 

Wortmarke, Vj»n»«t« und 
KrabalUfo Ktirhütit. Kellt 
nur mit nebenstehender 

SrhaUmarke. 
Zu beziehen in allan Ap-o-

Ihekon und Dr«f*rt«a. 
I l lnnlrlettr Kataloge irrati* und franko. 

Haupt-Depot: 
k. u. k. ölt -mag , könj|l. niBlnjsrbrr und köaigl. b«lfiriieli«r Hof-

li«f*rant. Krrlsapotbrker, Komenbnrg bei Wien. Franz Job. K W I Z D A , 

2 Zimmer und Küche samt Zugehör 
ist s o f o r t zu vermieten. 

Anzufragen Vereinsbuchdruckerei 
, C e l e j a*. 

i t l « 

wurde am Sonntag beim Sommeifeste im 
Waldhause von einem Arbeiter der Firma 
PeiW ein g o l d e n e s A n h ä n g s e l 
Der redliche Finder wird gebeten, dasselbe 
in der Verwaltung des Blattes abzugeben. 

e ^ » e ^ > > 4 - » ' s » ' s » 4 » ' s ? ' s » ch» ' s » ' s » ' s » 

jl 4» 

Mim MtHs 
= Druckau?träge = 
in jeder beliebigen Husfübrung 
bei massiger Preisanstellung X 

• 

AAAAAA 
AAAAAAA 

AAAAAAAA 
AAAAAAAAA 

AAAAAAAAAA 
AAAAAAAAAAA 

C t l l i . 
Ratbausgasse 5 

Celepbonanscbluss Dr. 21 

! 

Jnseratenaufträgc 
für die Deutsche (flacht werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

AAAAAAAA 

A A A A A A A A A A 

I 
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Ak t ienkap i ta l : K 60,000.000-
Reserven: K 12,750.000* 

Z e n t r a l e in F r a g . 

Kommandlte in Wien. 

n u r r h s A h r i i n i r 
alter bankgeschlft liehen Transaktione!} und Erteilung 

diesbezüglicher AUhkQnftr. 

A n - u n d V e r k a u f 
von Effekten, Valuteu, Mttozsorten und Conpons. 

T e r n l e h e r i n i i ( r t r n V e r l o i u i i p i -

«er luM l . 

K. k. p r l v . 

Mi 
O 

U n i o n -
Filiale Cilli. 

Hn lua t t r » t e .%nxss t l i runs v o n B O r a r n -
n u l t r H c e n 

O b e r n a h m e v o n W e r t p a p i e r e n z t t r 
A u f l i e u a l i r u n K u n d V e r w a l t u n g -

H e l r h n t i n a r v o n W e r t p a p i e r e n . 
V e r m i e t u n g v o n M l e l i e r h e l t n i i e l t r a n i t • 

f i l e t i e r n (Hasea.) 

I t a n k 
Filialen in Reichenberg, •iabloiu 
Saaz, Olmfitz Bielitz. Jiigerndorf. 
Troppau, Rumbarg, Brünn, Lint, 
llohenelbe, Dombirn, Salibii'* 
Mähr. - .Hcbiinberg, NentlUchnt, 
Gras, Leoben, KSafgiohot, Klsjev 
surt, Villach. — Kxpositnrea , 

Friedek-Mistek and ßraanan. 

A n n a h m e v o n ( F e l d e r n t u r 
V e n l n a u n a In t l i o n t o - K o e r e u t oder 

a u s l ' I n l M E M -HArhe r , 

K r e d l f b r l t ' s « * 

aus sämtliche Haupt- und Nebenplätxe < 
In- und Auslandes. 

Ein nettes Mädchen 
deutsch und slowenisch sprechend, 
wird im B r a n t w e i n g e s c h ä f t e 
F r a n z H a t t e r, Pettau, gegen 
gute Bezahlung aufgenommen. 

Selbständige Köchin 
welche auch andere häusliche Ar-
beiten verrichtet, flink und rein ist, 
wird zur Aushilfe auf zwei bis vier 
Wochen aufgenommen bei J o s e f 

M a r t i n i , Fotogr. Atelier. 

Z u v e r k a u f e n : 
ein Wascht isch mit Wasserspülung 
und Spiegel, eine lHirkopp-Nähma-
KChine geeignet für Herrenschneider 
und ein Nähtisch. Zu besichtigen 
Herrengasse 26. 17660 

beider Landessprachen mächtig, mit 
guten Referenzen, wird bei J o s e f 
T e p p e i, Gemischtwarenhandlung 

in W e i t e n s t e i n ausgenommen. 

Herrlich gelegenes 

L a n d g n l 
nächst der Stadt Cilli, im Sannthale 
ist zu v e r k a u f e n . Näheres in der 

Verwaltung des Blattes. 

Ein schön möbliertes, gegenseitiges 

Zimmer 
ist sogleich zu vermieten. Offiziere 
erwünscht. Anzufragen unt. , 1 7 0 6 4 ' 

in der Verwalt, des Blattes. 

Maschinschreibunterricht 
und S t e n o g r a p h i e erteilt e « lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 
gegen mässiges Honorar. Anfragen 
sind zu richten an den Stadtamts, 

sekretür H a n s B l e c h i n g e r . 

Bosnische Stoffe 
per Meter JfcSi l l < - l l t > r in 

reichster Auswahl im 

Warenhaus Johann Koss, Cilli. 
Lohnender 

Nebenerwerb 
oder Existenz für Fiau>n, kein Laden, kein 
Kspital nötig. Auch ohne Erwcrbzw<ek (flr 
spai!>a»>o Hausfrauen «ehr zweckdienlich 
und interessant. Gra'Uauakutift erteilt: 

Lu<l. Zehetmaier, Boaen, Tirol. 

auf denn Rasen, so blcicht die Wäsche im Kessel 
bei Gebrauch von 

Persil. 
Gibt blendend weiße Wflschc, ohne Reihen nnd 
Barsten, ohne jede Mdhe und Arbeit! Absolut 
unschädlich, schont das Gewebe und bewirkt 
enorme Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld. 

Fabrik: Gottlieb Voith, Wien III/,. 
Ueberall i n haben. 

Zirkus Gebrüder Villand 
2 ! ] \ T u r 2 T a g e 2 ! 

IM" Cilli auf der Festwiese "'•C 
Heute Samstag 22. Juli abends 8 Uhr: 

G r o s s e ( i a l a - l o r s l e l l u n g 
mit einem sensationellen Weltstadtprogramm. 

Sonntag den 23. Jul i 
i i a c l i i u i f l t t f f N - t U h r 

Familien-und Fremden-
Vorstellung 

mit 
ungekürztem Abendprogramm. 

In dieser Nachmittagsvorstellung 

hat jeder Erwachsene das Rtoht 

ein Kind unter 8 Jahren grat is 
auf allen Sitzplätzen in den Zirku« 

mitzunehmen, für jedes weitere 
Kind volle Abendpreise. 

u b e n d N § l ' h r 

Grosse Abschieds -
Gala-Vorstellung 

mit abwechselndem, sensationel-
lem Abendprogramm. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen 
werden die geehrten Besucher auf-
merksam gemacht, daß der Zirkus 
erst Montag Abend abreist und 
daher bei der letzten Vorstellung 
durch keine Räumungsarbeiten ge-
stört werden, wie es auch mitunter 
vorkommt. Der Abschiedsabend 
wird im Rahmen eines volistän-
gen Gala -Programmes abge-
wickelt . 

S o n n t a g n a c h m i t t a g s und a b e n d s 

Auftreten der Wunder-Bären 
Preise der Plätie: 
Dil lött i istruarl fans ( a r Vorstellungen bei Georg Adler, Buch- u. Papierhand-
Dl l lC l l lU l iCl&aUl lang in Cilli, und für alle Vorste l lungen ab 10 Uhr vormittags 

an der Zirkuakassa. 

Gassenseit iges 

Zimmer 
n i c h t m ö b l i e r t , mit separaten 
Eingang, ist zu vermieten. Adnul 
unter 17633 in der Verwalt, d. HL 

mit 2 Zimmern, Köche u. Zugeb:>r, 
Wasserleitung ist ab li>. Aoguit 
oder 1. September zu vermiete, 
Anfrage G r f l n e W i e s e , L Stört 

Wohnung 
Laibacherstranae Nr. 29, I. Stock, 

2 Zimmer, 1 Loggia, Küche, Speiskantfl 
Dachboden und Kclleranteil, ist ab I. At-
gust zu vermieten. Anzufragen bei dm 
Häuscradniinistrator S t e h e r der Spfj 

kasse der Stadtgemeinde Cilli. I 

Ein Herr 
welcher ans eine gesunde Hairpfle» 
hält, speziell Schuppen. Haaraosnu 
und Ergrauen der Hiare verta-bi 
sowie den Haarwuchs fördern wB 

gebraucht stets 

S t e c k e n p f e r d - B a y - R n m 
(Marke Stecker pfeid) 

von Bergmann & Co.,Tetacheaat 
in Flaschen a K 2.— u. K 4— er-
hältlich in allen Apotheken, Droft-
rien.ParfQtnerien n Friseur v 

Erste modernst eingerichtete 

Dampffüriierei und chemische 
Martin Medwed'a Nachfolger 

Leopold Lankmayt 
Schönstela—Bad Topolschltx (SUiemirt 

Übernimmt alle in diese Fächer einseift 
gigen Arbeiten bei solidester An-fak 
Gestützt auf meine langjährige fach 
nische Praxis (war zuletzt fSn.' Jahr» 6 
schäftsleiter in ein, tu grösseren MM 
Innsbrucks) und durch moderne maichiii 
Einrichtungen bin ich imstande alle At-' 
träge in kürzester Zeit ohne Beimeagu| 
scbädlit her Chemikalien unter (' 

wie neu zn liefern. 
Bestellungen von Answllrta proapt 
In dringenden Fillen, wie Tran« «• 
Lieferung nach Vereinbarung. Fünf D 
Post-Kolli werden franko retouraier^^^^ 
klassige Aibeit! Preise konkomHll 

Sammelstelle für Cilli n. Umgebsif: 
Wiener - üutsalon A. S t a u d i a g t r 

Cilli, Bahnhofgasse Nr. 5. 
Hammelstelle f. Sachsenseld n. I mgtboar: 
Herr A n t o n H r l b e r s k i , Hnlr~ 

Sachtenfcld. 

. sa., Tnirfrr ««-(euer <Srrrtit<L-irlier • Jlrrrinflbii.-fsbrucferci -Ätltia" in Eilli, 


